N? 269. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuftellung ; 


vr. Poſt: 
nlaud, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich RS. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Mittwoch, den 18. (30.) November 1898. 


St. Petersburger 


Mag gon bau- Geſellſchaft. 


Lant einſtimmigem Beſchluſſe der General⸗Verſammlung vom 25. Auguft 1898 
und mit Genehmigung Seiner Hohen Excellenz des Herrn Finanzminiſters, ſchreitet die 


Geſellſchaft zur Ausgabe von 


5000 Stück neuer Antheilfcheine, auf den Morzeiner, 
a Rbl. 250.— 
im Totalbetrage von Rbl. 1,250,000.— 


Vom 1. Januar 1899 participiren die neuen Antheilſcheine am Gewinne der 
Geſellſchaft unter denſelben Bedingungen, wie die bis jetzt emittirten. 


Laut § 13 der Statuten haben die Beſißer der früher ausgegebenen Antheil⸗ 


ſcheſne das Vorrecht auf den Bezug der neuen zu den folgenden Bedingungen: 


1. 


à Rbl. 250.— 
2. 


ein. 


6% pro anno Binfen erhoben werden. 


Auf je einen alten Antheilſchein I. Emiſſion & Rbl. 1000 entfallen 4 
neue und auf je einen alten Antheilſchein II. Emiſſion A Rbl. 250 entfällt ein neuer 


Der durch Seine Hohe Excellenz den Herrn Finanzminiſter beſtimmte 
Emiſſtonspreis beträgt bl. 317.25 Kop., woven Rbl. 250.— zum Geſellfchafts⸗ 
kapital und Rbl. 67.25 Kop. dem Reſervekapital hinzugefügt werden, für Emiſſions⸗ 
eb werden außerdem Rhl. 2 erhoben, total Mbl. 319.25 Kop. pro Autheil⸗ 


Die volle Einzahlung hat ſtattzufinden am 2. Jaunar 1899 und ift als 
letzter Termin der 1. Februar 1899 ftipulict, wobei für die ſpätere Zahlung 


Für Einzahlung vor, dem 2. Januar werden 4% pro anno vergütet. 
Die Einzahlungen nimmt entgegen die 
St. Petersburger Privat⸗Handelsbank in St. Petersburg und 
ihre Filialen in Moskau und Roſtow a. D., ſowie die Herren 
L. Louri & Co. in Lodz. 
Die Auslieferung der neuen Antheilſcheine erfolgt ſofort nach ihrer Anfertigung, 
bis dahin erſetzen dieſelben die Quittungen über die erfolgte Volleinzahlung. 


— — . —xꝛs̃ͤ¶ ͥ ouAuw—ꝛ—ꝛ— 


Dr. Wincenty Gajewicz 

Po kilkunastoletniej praktyce zamiesz kal w 

Kodzi przy ulicy Nowy Rynek 1 Konstanty- 

nowskiej, w domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
z chorobami 

WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 

codziennie od godz. 9— 11 rano i od 4—7 

wieczorem. 


Or. E. SONNENBERG, 


ausſchließlich 
Haut- und veueriſche Krautheiten 
Ceglelniana⸗Straße Nr. 14. (Ecke Wölchanla ⸗ Str.) 
Empfangsſtunden vu 10 —1 Vorm. und 3—7 
Nachmittags. 


Zaklad stolarski 1 
magazyn mebli 


MANNNILJAN ATA, 


Maresalkowska u 149 rög Pröäne) w Warszawie 
"ykonywa wazelkle obstalunki 1 catkowite urzadzenia 
sitlowe, posiada wielki wybör mobli po 6enach pray- 

stepnych. 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut, venerifche und Geſchlechts ⸗Krauk⸗ 
heſten, wohnt Kröttaſtr. JE 9. — Sprechſtun⸗ 
den; Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damn von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznausliſchen Krankenhauſe. 


Dr. med. Goldfarb 


Gerialarıt für Hant-, Geſchlechts · und 
venerifche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
Ede Wulczansta Nr. 1), Haus Grodenakl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 


BB Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 
Nachm. 5 


Allerhöchſtes Reſkript, 


gerichtet an den Kommandirenden 

der Truppen des Odeſſaer Mili⸗ 

tärbezirk.s, General⸗ Adjutanten, 
Grafen Muſſin-Puſchkin. 


Graf Alexander Iwanowitſch! Mit aufrichti⸗ 
ger Freude begrüße Ich Sie an dieſem beventungs- 


vollen Tage Ihres fünfzigjährigen ſelbſtloſen 
und heldenmüthigen Dienſtes für Thron und 
Vaterland. 


Bereits zu Beginn Ihrer dienſtlichen Lauf⸗ 
bahn, im Jahre 1854, lenkten Sie die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Hochſeligen Kaiſers Alexander II., da⸗ 
maligen Thronfolgers-Cäſarewitſch auf ſich und 
wurden zu Seinem Ordonnanzoffizier erwählt, im 
darauffolgenden Jahre aber, nach Seiner Thron⸗ 
beſteigung, der Ernennung zu Seinem Flügel⸗ 
adjutanten gewürdigt. Im Jahre 1866 wurden 
Sie zum General » Major befördert, uuter Er⸗ 
nennung in die Suite Sr. Majeſtät und bald 
darauf zum Kommandeur des Chevaliergarde⸗ 
Regiments ernannt, in deſſen Reihen Sie Ihren 
eifrigen Dienſt begannen. Sodann befehligten Sie 
in der Folge eine Brigade und Diviſion bei den 
Gardetruppen und des 5. Armeekorps, wobei Sie 
die erwähnten höheren Kommando Stellungen 
ehrenvoll ausfüllten, in allen Fällen die Ihnen auf: 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Expedilior: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


\ 


nn nn nn — m 


getragenen Pflichten mit der Ihnen eigenen Ges 


wiſſenhaftigkeit, Energie und Sachkenntniß erfüllten 
und ſtandhaft beſtrebt wareu, die Ihnen anver⸗ 
trauten Truppentheile der möglichſten Vollkommen⸗ 
heit hinſichtlich ihrer Ausbildung und Kriegsbe⸗ 
reitſchaft entgegenzuführen. Ihr langjähriger Dienſt 
in Frontämtern, Ihre ausgedehnte Erfahrung, Ihre 
ausgezeichneten Geiſtes⸗ und Charakter⸗Eigenſchaften 
und hervorragenden Talente lenkten die beſondere 
Aufmerkſamkeit Meines Unvergeßlichen Vaters auf 
ſich, nach deſſen Willen Sie im Jahre 1887 zum 
Gehilfen des Kommandirenden der Truppen des 
Warſchauer Mili tärbezirks ernannt und im Jahre 
1890 Ihnen das wichrige und verantwortungsvolle 
Kommando der Truppen des Odeſſaer Militärbezirks 
anvertraut wurde. 


18. Jahrgang. 


odzer Tageblatt 


Ihren halbhundertjährigen Dienſt faſt voll⸗ 
ſtändig in Front⸗Stellungen verbringend, nahmen 
Sie mit gleicher Auszeichnung Theil an den 
Arbeiten der Truppenorganiſation und erfüllten 
verſchiedenartige Allerhöchſte Aufträge, die von 
dem beſonderen Monarchiſchen Vertrauen zu Ihnen 
zeugten. 

Nachdem Ich Mich gegenwärtig Perſönlich 
von dem ausgezeichneten Zuſtande der von Mir 


beſichtigten Truppen des Ihnen anvertrauten 
Militärbezirks überzeugt habe, überblicke Ich, 


Ihren geraden, offenen und edlen Charakter, Ihre 
unerſchütterliche Sach⸗ und Pflichtergebenheit und 
hervorragenden dienſtlichen Eigenſchaften hoch⸗ 
ſchätzend, mir beſonderem Vergnügen Ihren fünfzig⸗ 
jährigen tadelloſen Dienſt und eröffne Ihnen Mein 
ia Wohlwollen, zur Bezeichnung deſſen Ich 
Ihnen eine goldene brillantenge⸗ 
ſchmückte Tabatiére 
Porträt verleihe. 

Ich verbleibe Ihr immerdar unabänderlich 
wohlgeneigter. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet 
„und aufrichtig dankbarer 
Nikolai.“ 
Livadia, den 10. Oktober 1898. 


mit Meine m 


Politiſche Rundſchau. 


Die Wendung in der Lip⸗ 
peſchen Frage. Heinrich von Treitſchke ſagte 
einmal, daß in jeder entſcheidenden Stunde, von 
1871 bis heute, dem deutſchen Kaiſer ein Rath 
zur Seite geſtanden habe, der zwar nicht in den 
Paragraphen der Reichsverfaſſung ſtehe, aber den⸗ 


noch augenſcheinlich vorhanden ſei und neben 
Bundesrath und Reichstag auf das Wohl der 


deutſchen Lande ſinne: dies ſei der deutſche Fürſten⸗ 
rath. Und fürwahr, ſagt die „Magdeb. Ztg.“, daß 
dieſer exiſtirt, bezeugt die Geſchichte unſerer Tage laut 
genug. Soeben noch verkünden die in den Blättern 
erſcheinenden „Gedanken und Erinnerungen“ des 
Fürſten Bismarck der Mitwelt, ein wie leb⸗ 
haftes Intereſſe die deutſchen Bundesfürſten ſeit 


1871 an der Entwickelung der geſammten deutſchen 


Politik wie ſie 
und That 


und aufmunterten, 


nationalen haben, 
mit Rath 
unterſtützten 


abermals ein Akt 


genommen 


und ſchon tritt 
des Fürſtenrath in die Er⸗ 
ſcheinung, der im Süden und Norden des 
Deutſchen Reichs mit gleich herzlicher Freude 
begrüßt werden wird: Kaiſer Wilhelm hat ſich, 
nach einer Rückſprache mit dem Prinzregenten 
von Bayern und dem König Wilhelm von 
Württemberg entſchloſſen, der Lippeſchen 
eine Wendung zu geben, die allen Vaterlands⸗ 
freunden zur Befriedigung gereichen wird. 
haben die deutſchen Bundesfürſten, f ihre 
Spitze der Kaſſer, ſich dahin geeint, daß die 
großen nationalen Geſichtspunkte den Ausſchlag 
geben, und kleinere Divergenzen ihnen gegenüber 
zurücktreten müſſen, und das Volk 
frohe Botſchaft mit aufrichtiger Genugthuung 
begrüßen. Die Nachricht von dieſer Wendung hat 
in den deutſchen politiſchen Kreiſen nicht üherraſcht, 
vielmehr man dort einer ſolchen bereits ent⸗ 
gegenjah. l 25 

Die herzliche Empfang des deutſchen Kaiſer⸗ 
paares in Müuchen, Stuttgart und Baden-Baden 
hat aufs neue bewiefen, daß von einer Ver⸗ 
ſtimmung der ſüddeutſchen Fürſten, mit der Nörg⸗ 
ler und Neider in letzter Zeit alle Welt in Uns 
ruhe zu ſetzen verſuchten, gar keine Rede fein 
kann, daß vielmehr die deutſchen Fürſten eben fü 
treu zu ihrem Oberhaupte ſtehen, wie vor zehn 
Jahren, als ſie zur Eröffnung des erſten Reichs⸗ 
tags unter Kaiſer Wilhelm II. nach Berlin 
eilten. 


Wenn heute freilich einige Zeitungen ſchon 
Frage 
Situation 


der Lippeſchen 
der 


von einer „Erledigung“ 5 
ſprechen, ſo gehen ſie zu weit; 
iſt ihre Schärfe genommen, der dem Bundes⸗ 
rath vorliegende Autrag des Fürſten Georg 
zu Schaumburg⸗Lippe wird aber ſeinen orduungs⸗ 
mäßigen Weg weiter gehen, und gewiß wird 
er nunmehr bald eine befriedigende Erledigung 
finden. Jedenfalls hätte Kaiſer Wilhelm bei 
dem Wiederbetreten des deutſchen Bodens ſein 
Herrſcheramt nicht ſchöner wieder aufnehmen können, 
als mit dieſem hochherzigen Akte, der uns 
ſeine liebenswürdige und verſöhnliche Geſinnung, 
ſowie ſeine politiſche Einſicht in hellem Lichte 
zeigt. Mag auch einmal ein erregtes Wort 


wird dieſe 
die Profeſſoren Jean Pſichari, Paul Paſſy, Gley, 


— .- Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früb bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 89 — 
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1 


den verantwortlichen Leiter 


Frage 


| 


Wieder 
und an ihrer 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpal tene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für ums 


Aufträge entgegen. 


PPP 


gefallen ſein, ſo liegt dies in der impul⸗ 
ſiven Natur des Kaiſers begründet; vergeſſen 
ſei jedoch hierbei auch nicht, daß wir gerade 


dieſem impulſiven Weſen eine Reihe der edelſten 
Thaten verdanken, durch die Kaiſer Wilhelm ſich 
nicht nur die Liebe ſeines Volkes, ſondern auch 
die Achtung und Verehrung des Auslandes ge— 
wonnen hat. 

— Die franzöſiſche Generalſtabspreſſe frohlockt 
über die Verweiſung Piecqu arts vor ein 
Kriegsgericht. Dagegen ſchreibt Cornely im 
„Figaro“: 

Gleich der Regierung, die bei ihrem Antritt 
erklärt hat, ſie ehre die Richterſprüche, wollen auch 
wir die Entſcheidungen der Juſtiz, im vorliegenden 
Falle des Generals Zurlinden, der die Militärjuſtiz 
vertritt, ehren. Doch wird Niemand behaupten 
wollen, daß der gerichtlich verfolgte Oberſtlieutenant 
Picquart ſchon verurtheilt iſt; denn das wäre eine 
Beleidigung des Kriegsgerichts. Allerdings bezieht 
ſich die erſte Anklage: Schriftenfälſchung und Be⸗ 
nutzung gefälſchter Schriften, auf den Urſprung 
der Dreyfus - Affaire, und kann man ſich die 
Möglichkeit des unwahrſcheinlichen Zuſammentreffens 


nicht leicht vorſtellen, daß Dreyfus für unſchuldig 


erkaunt und Picquart verurtheilt wird, weil er 
verſucht hat und weil es ihm gelungen iſt, Eſter— 
hazy zu entlarven. Ferner ſieht es danach aus, 
als ob die Anklage des Hochverraths wegen Mit⸗ 
theilung eines Brieftauben » Doffierd vor dem 
Kriegsgerichte etwas Operettenhaftes haben und die 
Militärjuſtiz einem wunderlichen Mißgeſchick aus⸗ 
ſetzen könnte für den Fall, daß der Advocat Leblois 
die Eigenſchaft des Mitſchuldigen Picquarts für ſich 
in Auſpruch nähme. 

Das „Journal des Débats“, das früher eben⸗ 
falls zu den Antireviſioniſten und den Gegnern 
Picquarts gehörte, jagt von dem Militärgouver⸗ 
neur Zurlinden, an ſeiner Aufrichtigkeit, im Falle 
Dreyfus wie im Falle Picquart, dürfe man nicht 
zweifeln, die bevorſtehenden Gerichtsverhandlungen 
werden zeigen, ob er die Dinge richtig beurtheilt 
hat. Dieſe Verhandlungen, lieſt man weiter, 
müſſen ſo geführt werden, daß die Vertheidigung 
ſich frei bewegen darf. Die öffentliche Meinung 
würde nicht zugeben, daß dem anders wäre. Wegen 
der Affaire Picquart, wie wegen der Affaire 
Dreyfus iſt ſie nicht ohne Bangen; ſie empfindet 
ein tiefes Bedürfuiß nach Klarheit. Wir ſprechen 
von dem geſunden Theile der öffentlichen Meinung, 
der den Dingen nicht vorgreift, aber aufgeklärt 
ſein will, der Gerechtigkeit verlangt und fordert, 
daß ſie unter Bedingungen vollzogen werde, die 
die rechtſchaffenen Gewiſſen befriedigen und be⸗ 
ruhigen. 

Eine Anzahl von Männern, die der Gelehrten⸗ 
und Künſtlerwelt, ſowie auch dem Senat ange⸗ 
hören, erläßt einen öffentlichen Proteſt gegen die 
kriegsgerichtliche Verfolgung des Oberſtlieutenants 
Picquart. Die meiſten der Namen, die unter 
dem Documente ſtehen, kennt man ſchon von der 
Dreyfusaffaire und der Liga für die Menſchenrechte her. 
Man findet da wieder die Senatoren Clamageran, 
Delpech, Ranc, Ratier, Iſaac, die Inſtitutsmit⸗ 
glieder Duclaux, Grimaux, Havet, Paul Meyer, 


die Publiciſten de Preſſenſé, Yves Guyot, Erneſt 
Vaughan, den Maler Ary Renan, den Dr. 


Paul Reclus u. A. m. Die Unterſchriften werden 


in den Bureaux der Liga für die Menſchenrechte 


geſammelt. 


— Spanien hat ſich nun ganz dem nicht 
abzuwehrenden Schickſal gefügt, und die Königin⸗ 
Regentin hat eine vierprocentige innere Anleihe 
im Betrage einer Milliarde Peſetas ausgeſchrieben. 
Woher ſoll das Geld kommen? Haben die Ahnen 
von dem aus Peru geholten Golde einen Haufen 
für kritiſche Zeiten der Enkel geborgen? Schwerlich, 
denn an Spürnafen und an Ausforſchung mit der 
peinlichen Frage hat es in dieſem Land nie gefehlt. 
Wir fürchten, daß die freiwillige Anleihe den 
Charakter der „donativen“ annehmen wird; fo 
find höhniſch die Zwaugsauleihen im 16. Jahr⸗ 
hundert genannt worden, die von den ſpaniſchen 
Sozialdemokraten jener Zeit bekämpft wurden. 
Dieſe „Comuneros“, die zunächſt die Autonomie 
der Gemeinden gegen die abſolutiſtiſchen Gelüſte 
Karls “. und feines Nachfolgers zu ſchützen 
ſuchten, ſind durch die grauſame Befeindung von 
Seiten der Behörden und des Adels in commu⸗ 
niſtiſch⸗anarchiſtiſche Bahnen getrieben worden und 
dann im Felde unterlegen. Darauf hatte Philipp 
II. freie Hand, die Weltmacht Spanien zu zer 
ſtören, ſo daß bei ſeinem Tode nur noch acht 
Millionen Seelen vorhanden waren, ein verarmter 
Adel, reiche Klöſter, viele Beamte, Geiſtliche und 


Soldaten, der Reſt Bettler. Das ſpaniſche Reich 
war noch glanzvoll repräſentirt, aber hinter dem 
großen Firmenſchilde barg ſich das Elend, und ſo 
iſt es geblieben. 


Inland. 


St. Petersburg. 

Das Geburtsfeſt Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin Maria Feodorowna 
wurde durch feierliche Gottesdienſte in allen Kir⸗ 
chen der mit Flaggen und Teppichen geſchmückten 
Reſidenz feſtlich begangen. Den Gottesdienſt in 
der Iſaaks⸗Kathedrale celebrirte Seine Eminenz 
der Erzbiſchof Antoni von Finnland und Wiborg 
uuter Aſſiſtenz zahlreicher hoher Geiſtlicher; hier 
hatten ſich, wie die „St. Pet. Ztg.“ mittheilt, ver⸗ 
ſammelt die Chargen des Allerhoͤchſten Hofes, die 
Ritter des Andreas-Ordens und die hohen Würden⸗ 
träger, unter denen ſich befanden: die Mitglieder 
des Reichsrathes, General-Adjutant Koſtanda, Ger 
neral-Adjutant P. S. Woronzow⸗Daſchkow, Gene⸗ 
ral der Infanterie Ganezki, Staatsſekretär Sſolski, 
General-Adjutant Obrutſchew, General der Infan⸗ 
terie Ch. Roop, Geheimrath Golubow, General⸗ 
Lieutenant Lobko, der Vorſitzende des Miniſter⸗ 
komités Staatsſekretär Durnowo, der Minifter des 
Junern Senator Goremykin, der Kriegsminiſter 
General-Lieutenant Kuropatkin, der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Hofmeiſter Graf Murawjew, der Miniſter 
der Landwirthſchaft Wirkl. Geheimrath A. S. Jer⸗ 
molow, der Verweſer des Miniſteriums der Volksauf⸗ 
klärung Geheimrath Bogolepow, der Chef des Marine⸗ 
Generalſtabes, General-Lieutenant Sſacharow und 
viele Andere. Kurz vor Beginn des Gottesdienſtes 
geruhten einzutreffen: Ihre Kaiſerlichen Hoheiten 
die Großfürſten Paul Alexandrowitſch, Konftantin 
Konſtantinowitſch. Dmitri Konſtantinowitſch, Mi⸗ 
chael Nikokajewitſch, Sſergij Michailowitſch, ferner 
Ihre Hoheiten Prinz Peter Alexandrowitſch von 
Oldenburg und die Herzöge Georg und Michael 
von Meckleuburg⸗Strelitz. Bei dem Gebet für 
Ihre Majeſtäten und das ganze Hohe Kaiſerhaus 
wurde von der Peter-Pauls-Feſtung ein Salut von 
Kanonenſchüſſen abgeben. 


fehlte. Auch die Ungenauigkeit des Geſetzes vom 
26. Auguſt 1886 gab den Fabrikanten die Mög⸗ 
lichkeit an die Hand, Ausgaben für das Medizinal⸗ 
weſen zu vermeiden. 

Eine Verbeſſerung der Medizinalverhältniſſe 
auf den Fabriken trat erſt ein, als die Landſchaf⸗ 
teu die Sache in die Hand nahmen. Im Jahre 


| 1886 erließ die Moskauer Gouvernements⸗Land⸗ 


— Die Geſellſchaft „Neu-Petersburg“, welche 


auf Waſſily Oſtrow ein Grundſtück von faſt zwei 
Quadratwerſt erworben hat, um ein neues Stadt⸗ 
viertel auf demſelben zu erbauen, hat, wie der 
Petersburger Correſpondent der „Düna⸗Ztg.“ be⸗ 


richtet, gegenwärtig mit dem Bau kleiner Arbeiter⸗ 


wohnungen und der Planirung des Grundſtückes 
begonnen. Mit dem frühſten Frühjahr wird die 
Geſellſchaft gegen 6000 Arbeiter einftellen, die den 
Bau der ſchon zum 15. Juli 1899 vermietheten 
billigen Wohnhäuſer ausführen ſollen. Die Zahl 
der nach den Plänen bereits vermietheten billigen 
Quartiere (375 Rbl. jährlich mit elektriſcher Be⸗ 
leuchtung, Beheizung und freier Tramfahrt bis 
zur Nikolaibrücke) beläuft ſich auf 400. Gegen» 
wärtig petitionirt die Geſellſchaft beim Stadtamt 
um Genehmigung der Errichtung einer elektriſchen 
Tramlinie von ihrem Grundſtück nach der Nikolai⸗ 
brücke. Der Tram ſoll nächſten Juli ſchon dem 
Verkehr übergeben werden. 

— Die Gartenbau⸗-Geſellſchaft in Petersburg 
wird ſich nach der „Hos. Bp.“ binnen Kurzem 
mit einem Geſuch um alljährliche Abkommandi⸗ 
rung von Pomologen zur Beſichtigung der Privat- 
Baumſchulen, welche ſich mit Verſendung von 
Obſtbäumen befaffen, an das Ackerbau- und Staats⸗ 
Miniſterium wenden. Es hat ſich nämlich heraus⸗ 
geſtellt, daß die Sorgloſigkeit, zuweilen auch Ge⸗ 
wiſſenloſigkeit der Baumzüchter, reſp. Baumſchulen⸗ 
beſitzer bei der Beſtimmung der Baumſorten Ver⸗ 
wirrung in das Weſen des Gartenbaues und Obſt⸗ 
baues Rußlands bringt. Die ſpeziell abkomman⸗ 
dirten Pomologen können daher Hülfe erweiſen 
nicht nur durch Reviſion der Benennung der Sor⸗ 
ten und ihrer Beſtimmung an Ort und Stelle, 
ſondern auch durch Klarſtellung der Ordnung in 
der Leitung von der Baumſchule ſelbſt. 

Twer. Der Beſitzſtand des Adels iſt nach den 
„P. B.“ im Gouvernement Twer in raſchem Rück⸗ 
gang begriffen. Im Jahre 1865 beſaßen dort 
2722 adlige Grundbeſitzer insgeſammt 2,092,289 
Deſſjatin Land, 32 Jahre ſpäter war die Zahl 
dieſer Grundbeſitzer um ein Drittel zurückgegangen, 
indem am 1. Januar 1898 1840 Adlige nur 
730,339 Deſſjatin Land (alfo ca. ein Drittel des 
Beſitzſtandes vom Jahre 1865) bewirthſchafteten, und 
dabei waren von 216 Beſitzern 121,546 Deſſſatin 
für 2,658,417 Rbl. in der Adelsbank verpfändet. 
Danach war jeder der letzterwähnten Grundbeſitzer 


(oder 21 Rbl. pro Defjjatin belaſtet. Die Adels⸗ 
ländereien gehen vorherrſchend in den Beſitz von 
Bauen und Kaufleuten über; erſtere erwarben in 
der vorerwähnten Periode ca. 800,000 Deſſſatin 
früheres Adelsland, davon 85,000 Deſſſatin unter 
Mitwirkung der Bauerubank. 


Ueber 


die ſanitären Verhältniſſe 


in den Fabrilen 
läßt ſich J. Kercziker im Borg. Esp.» wie 


folgt aus: 

Das Medizinalweſen auf unſeren Fabriken 
iſt noch neu. Bei der Ungenauigkeit der auf das, 
Fabrikweſen bezüglichen Geſetze, welche eine Um⸗ 
gehung derſelben leicht macht, fehlte die medizi⸗ 
niſche Hilfe bis in die neueſte Zeit faſt auf allen 
Fabriken, und noch im Jahre 1884 war das 
Medizinalweſen nur auf 4% fämmtlicher Fabriken 
mit mehr als 100 Arbeitern als gut organiſirt, 
bei 79% aber als mehr oder weniger ungenügend 
zu bezeichnen, während es bei 17% vollſtändig 


ſchaft obligatoriſche ſanitäre Beſtimmungen, durch 
welche es den Fabrikanten zur Pflicht gemacht 


wurde, auf ihre Koſten ihren Arbeitern eine 
regelrecht organiſirte mediziniſche Hilfe zu ges 
währen; und im Jahre 1893 wurde ein be⸗ 
ſonderes Iuftitut von Sanitätsärzten für das 
Fabrikweſen geſchaffen. Trotzdem liegt das 


Medizinalweſen auf den Fabriken des Moskauer 
Gouvernements noch ſehr darnieder und nur eine 
ſehr geringe Anzahl von Fabriken beſitzt ihre eige⸗ 
nen Aerzte. In den übrigen Induſtrie⸗Gouver⸗ 
nements ſteht es nicht beſſer, wenn nicht ſchlech⸗ 
ter. Nach einer Spezialunterſuchung iſt das 
Medizinalweſen im Charkowſchen nur auf 4 von 
658 Fabriken gut organiſirt. Im Weichſelgebiet 
gewährten von 856 Fabriken 818 ihren Arbeitern 
gar keine ärztliche Hilfe und nur auf 4 war das 
Medizinalweſen als gut organifirt zu bezeichnen. 
Keine einzige Warſchauer Fabrik beſitzt einen 
ſtändigen Arzt, ein Hospital oder auch nur einen 
ſtändigen Feldſcher. Lodz mit ſeinen 200 Fabri⸗ 
ken hat nur ein Fabrikhoſpital; *) in Sosnowice 
dient ein Arzt an 11 Fabriken und 2 Hoſpitälern 


zu je 80 Betten. Noch viel ſchlimmer als 
in den großen Induſtrierayons, ſteht es in 
den entfernteren Gouvernements. Die Fabrik⸗ 


inſpektoren können ſanitären Fragen nur in ſehr 
beſchränktem Maße ihre Aufmerkſamkeit widmen, 
da ſie ſchon an und für ſich mit Arbeit über⸗ 
häuft ſind und es ihnen an Spezialkenntniſſen 
gebricht. - 

Das Kind des Fabrikarbeiters wächſt in den 
allerungünſtigſten Verhältniſſen auf und entwickelt 
ſich daher ſehr langſam und anormal. Unſere 
Sanitätsſtatiſtik iſt noch in den Kinderſchuhen 
und es ſtehen uns nur einige wenige Unter⸗ 
ſuchungen zur Verfügung, die ein kleines ab⸗ 
geſchloſſenes Gebiet behandeln. So berichtet unſer 
Gewährsmann über die Reſultate einer Unter⸗ 


ſuchung über das Sanitätsweſen auf 6 Fa⸗ 
briken des Bogorodsker Kreiſes. Hier litten in 


der Fabrikbevölkerung 43% aller Kinder an Rha⸗ 
chitis. Die Urſache iſt 
und Wohnungsverhältniſſen zu ſuchen. Die Frauen 
der Fabrikarbeiter ſind gewöhnlich auch in den 
Fabriken beſchäftigt und die Ermüdung und Ent⸗ 
kräftung, die ſie von dort heimbringen, wirkt zer⸗ 
ſetzend auf ihre Milch, die ſie außerdem nur 
ſelten ihren Kindern zukommen laſſen können, da 
ſie dauernd vom Hauſe abweſend ſind. 

Ein ſehr wichtiges Moment in der Ent⸗ 
wickelung der ſanitären Verhältniſſe unſerer Fabrik⸗ 
bevölkerung iſt der Arbeitslohn. Im Weichſel⸗ 
gebiet beträgt der monatliche Verdienſt des Ar⸗ 
beiters einer Tuchfabrik 18— 20 Rbl., der Arbeite⸗ 
rin 10—12 Rbl. und des Minderjährigen 6 Rbl.; 
im Charkowſchen ſinkt der Erwerb ſchon auf 10½ 
reſp. 8 und 3 Rbk.; die Arbeiter in den Tuch⸗ 
fabriken des Moskauer Nayons verdienen monatlich 
10—30 Rbl. und des Petersburger 12—33 Rbl. 
Der Gewährsmann des „Borg. Esp.” giebt das 
Budget eines Fabrikarbeiters im Tomaſchewsker 
Rayon. Der Mann, der an einer 
arbeitet, iſt 38 Jahre alt, hat ein Weib und 3 
Kinder; ſein Jahresverdienſt beträgt 209 Rbl.; 
er iſt ein fleißiger und muſterhafter Arbeiter und 
kann leſen und ſchreiben; das Weib iſt eine gute 
Wirthin und näht Kleider und Wäſche für die 
ganze Familie; dieſe Familie verwendet für Lebens⸗ 
mittel 143 Rbl. 10 Kop., wobei auf animaliſche 
Produkte nur 37 Rbl. 60 Kop. (26% ) entfallen; 
Fleiſch und Schnaps kommen nur 2—3 Mal 
jährlich auf den Tiſch; Milch, Zucker und Thee 
erhalten nur die Kinder. 

Die ungünſtigen Lohnverhältniſſe in unſeren 
Fabriken fallen ganz beſonders in's Auge, wenn 


man fie mit den Lohnverhältniſſen des Weſtens 
vergleicht. In England übertrifft der Monatsver⸗ 
dienſt des Arbeiters denjenigen in Rußland um 


124 %, in Amerika um 379 %,. Bringen wir 
da noch die Dauer des Arbeitstages in Auſchlag, 
jo verdient der Arbeiter in England um 283 %, 
die Arbeiterin um 114 % und der minderjährige 
um 116 % mehr als in Rußland: in Maſſachu⸗ 
ſetts ſtellen ſich die Verhältnißzahlen wie folgt: 
404,9 %, 254 % und 321,8 % 

Dieſe traurigen Lohnverhältniſſe berauben den 
ruſſiſchen Fabrikarbeiter der Möglichkeit, ſein Leben 


mit einer Schuld von durchschnittlich 12,307 Rot. | einigermaßen erträglich einzurichten; auf gute Nah⸗ 


rung muß er verzichten. Die Mehrzahl der Fabrik⸗ 
arbeiter wohnt in Kaſernen oder in Privatwoh⸗ 
nungen; hier wie dort befindet er ſich in den 
allerungünſtigſten hygieniſchen Verhältniſſen. Man 
braucht nur eine Fahrt in die Petersburger Fabrik⸗ 
vororte zu machen und einen Blick in die Woh⸗ 
nungen der Fabrikarbeiter zu werfen, um ſich ein 
richtiges Bild über die troſtloſen Wohnungsver⸗ 
hältniſſe der ruſſiſchen Fabrikbevölkerung zu machen. 
Meberfüllung und maßloſer Schmutz ſind hier die 
charakteriſtiſchen Erſcheinungen. Und dabei find 
dieſe Quartiere unverhältnißmäßig theuer: Eine 
Arbeiterfamilie zahlt in Petersburg für eine Woh⸗ 
nung 7 Rbl. monatlich ohne Holz, für ein ein⸗ 
zelnes Zimmer 2—12 Rbl., für ein Bett 1—3 
Rbl., für ein halbes Bett 1—2 Rbl. und für 
einen Platz auf der Pritſche 1 Rbl. 35 Kop. Die 
Hausbeſitzer, die ihre Wohnungen Arbeitern ver- 
miethen, erzielen einen Reingewinn von 20 %, 

*) Hier hat ſich Herr K gewaltſam geirrt; es giebt 
in Lodz 4 Hospitäler, in denen kranke Arbeiter Aufnahme 
finden und jedem derſelben wird Hülfe zu Theil, (Anmerk. 
der Red.) 
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in ſchlechten Nahrungs⸗ 


dungen und Schwindſucht. 


Tageblatt. 


in den Wohnungen 


Wie verderblich für die menſchliche Geſund⸗ 
beſchränkte Wohnungsverhältuiſſe find, geht 
aus den ſtatiſtiſchen Daten hervor, welche Karozi 
für Peſt giebt. Daraus geht hervor, daß in Peſt 
die menſchliche Lebensdauer in Quartieren, wo 
zwei Einwohner auf ein Zimmer entfallen, 35 
Jahre und 8 Monate beträgt; in den Wohnungen 
mit 2—5 Einwohnern pro Zimmer ſinkt die 
Lebensdauer ſchon auf 33 Jahre und I Monat, 
mit 6—10 Einwohnern pro 
Zimmer auf 31 Jahre 11 Monate und in den 
Wohnungen mit mehr als 10 Einwohnern pro 
Zimmer ſogar auf 30 Jahre 6 Monate. 

Ueber den Einfluß der Arbeitsdauer auf die 
Geſundheitsverhältniſſe der Fabrikarbeiter haben 
wir verhältuißmäßig reiches Material. Alle Unter⸗ 
ſuchungen über dieſe Frage führen zu dem einen 
Reſultat, daß die lange Dauer des Arbeitstages 
und gamentlich die Nachtarbeit in der verderblich⸗ 
ſten Weiſe auf den Organismus des Arbeiters 
einwirken. Der Arbeitstag bei uns iſt ſehr viel 
länger, als der im Auslande. Der Oberinſpektor 
des Fabrikweſens J. T. Michailowski hat den 
Nachweis geführt, daß auf 74 % ſämmtlicher 
ruſſiſcher Fabriken die Arbeit um 5 Uhr Morgens 
beginnt und um 9 Uhr Abends endet, daß ſie 
aber auf vielen Fabriken ſogar 18 Stunden dauert. 
Die Fabriken mit einem 12ſtündigen Arbeitstage 
bilden 36,8 % ſämmtlicher Fabrik⸗Etabliſſements, 
die mit einem elfſtündigen 20,8 %, mit einem 
10ſtündigem 18,1 %, mit einem 9ſtündigen 2,1 
%, mit einem Shtündigen 1,6 %, mit einem 
7ſtündigen 0,4 ¾ und mit einem 6ſtündigen 
0,2 % ; 20 % fämmtlicher Fabriken laſſen mehr 
als 12 Stunden arbeiten. Dabei iſt zu beachten, 
daß in jedem Falle 1½ Stunden auf die Mahl⸗ 
zeiten abgerechnet werden, fo daß der 12ſtündige 
Arbeitstag eigentlich 13 Stunden dauert. In 
Maſſachuſetts laſſen 99 ¼ ſämmtlicher Fabriken 
weniger als 12 Stunden und 17 % ſogar weni- 
ger als 10 Stunden arbeiten. Wenn nun der Arbeits⸗ 
tag ſchon auf Fabriken, welche der Aufſicht der 
Fabrikinſpektoren unterſtellt ſind, ſo lang iſt, fo 
muß man annehmen, daß er in der Hausfleiß⸗ 
induſtrie und in den anderen Induſtriezweigen, die 
ſich der Aufſicht der ſtaatlichen Organe entziehen, 
noch ſehr viel länger iſt. Es iſt bekannt, daß der 
Nankingweber im Winter nur 3—4 Stunden 
ſchläft. 8 
Solche anormale Verhältniſſe ſchädigen die 
Geſundheit des Arbeiters in uachhaltigſter Weiſe 
und es iſt daher vam ſanitären Standpunkt aus 
dringend nöthig, daß der Arbeitstag bei uns nor⸗ 
mirt werde. 

In den weiteren Abſchuitten ſeines Aufſatzes 
handelt unſer Gewährsmann über die ſpeciellen 
Krankheiten, welche in den einzelnen Induſtrie⸗ 
zweigen in Folge der Produktions⸗Weiſe allge⸗ 
mein ſind. Wir heben hier nur einiges wenige 
hervor. 

Ju den Fabriken, in welchen, große Staub⸗ 
maſſen hervorgerufen werden, begegnen wir vor 
allem Lungenemphyſein, Eutzündung der Schleim⸗ 
häute, Naſeu⸗ und Halskatarrhen, Augenentzſin⸗ 
Hohe Temperatur, in 


den Fabrikräumen bei ſchlechter Nahrung rufen 


Blutarmuth, Rheumatismus und Herzfehler her⸗ 


Tuchfabrik 
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vor; der ſchreckliche Lärm und der Schmutz verur⸗ 
ſachen Neuraſthenie. Bei den Webern ſind Hä⸗ 
morrhoidalleiden allgemein; faſt jeder Weber leidet 
auch an Kopfſchmerzen. Arbeiten, bei denen der 
Arbeiter viel ſtehen muß, rufen Fußleiden hervor, 
In den Glas- und Fayencefabriken ſind Kraukhei⸗ 
ten der Athmungs⸗ und Verdauungsorgane, der 
Hände, der Füße, der Haut und der Nerven ſowie 
Wechſel⸗Fieber allgemein, ganz abgeſehen von 
äußeren Verletzungen, namentlich Brandwunden u. 
ſ. w. 
— 


Tageschronik, 


— Unſer Waiſenhaus. Wenn ich den 
geehrten Leſern in nachſtehenden Zeilen einen kur⸗ 
zen Bericht über unſer Waiſenhaus zu geben beab⸗ 
ſichtige, ſo wünſche ich in der Ueberſchrift „Unſer 
Waiſenhaus“ beide Ausdrücke gleich ſtark betont 
und unterſtrichen zu ſehen, um die Leſer zu bewe⸗ 
gen, bei jedem einzelnen Worte im Geiſte einen 
Augenblick zu verweilen. Ein Waiſenhaus — 
eine Stätte, welche den armen, obdach- und eltern⸗ 
loſen Kindern einen Erſatz für das ſo ſchmerzlich 
entbehrte Elternhaus bietet, ſie mit einer ſchützen⸗ 
den Mauer umgiebt und verhindert, daß das Recht 
der Waiſen gebeugt und vergewaltigt werde! Ein 
Waiſenkind, — dem der Hunger auf den bleichen 
Wangen und in den tief liegenden Augen geſchrie⸗ 
ben ſteht, deſſen ganzes Aeußere die ſchrecklichſte 
Verwahrloſung verräth, deſſen mattes Haupt nie 
in der lieben Mutter Schoß ruhen, das ſein kind⸗ 
liches Leid der Mutter nie klagen, dem cine treue 
Mutter die Hand zum Gebet nicht falten und 
das der ſtarke Arm des Vaters gegen Unbill nicht 
ſchützen kann, — ſolch ein Kind findet im Wai⸗ 
ſenhauſe Schutz und Schirm, Nahrung für Leib 
und Seele und Erſatz für alle die Güter, die ihm 
ſo frühzeitig der Tod genommen. „Laß die Waiſen 
bei dir Gnade finden (Hol. 14,4).“ „Halt dich 
gegen die Waiſen wie ein Vater (Sir. 4,10).“ 

Wir haben ein Waiſenhaus und nennen es 
mit Stolz „unſer Waiſenhaus“. Trägt das Wai⸗ 
ſenhaus auch den Titel „Waiſenhaus der Evang. 
Augsb. Trinitatis⸗Gemeinde“, weil der frühere Paſtor 
dieſer Gemeinde für die ihm gleichfalls von einem 
Gliede dieſer Gemeinde zur Verfügung geſtellte 
bedeutende Geldspende, allerdings auch mit Hinzu⸗ 
nahme anderer kleinerer Spenden, daſſelbe geſtiftet 
hat und zwar innerhalb der Grenzen diejer Ge— 
meinde, und dürfte eine Aenderung des Titels nur 
mit Zuſtimmung der Stifter und mit Geneh— 


g m 
migung des Miniſteriums erfolgen, alſo an 
vielleicht unüberwindliche Schwierigkeiten bereit 
ſo kaun es doch im weiteren Sinn als Wii 
haus aller evangeliſchen Glaubensgenoſſen in 
angejehen werden, weil auch Kinder aus der g. 
ren evang. Gemeinde bereitwilligſt aufgenom 
werden, und zur Verwaltung auch Gemeinde 
glieder der Johannis⸗Gemeinde gehören und 
die Unterhaltung freundlichſt mitſorgen 
Wir haben alſo ein Waiſenhaus! Iſt es ein 
oder eine Luſt? Als während der blutigen 
ſtenverfolgungen ein römiſcher Statthalter 
einem chriſtlichen Diakonen die Auslieferung 
Schätze der Kirche verlangte, erbat ſich dieſer ! 
Stunden Zeit, verſammelte im Hofe der | 
alle Krüppel, Lahme u. ſ. w. die von der | 
erhalten wurden und ſtellte ſie dem Statthalte 
mit den Worten: ſiehe, das find unſere Sch 
Unſere Waiſenkinder find unſere Schätze! 
wir einem dieſer Geringſten thun, das haben 
dem Herrn, unſerem Heilande ſelbſt gethan. 
iſt ein Geſichtspunkt, zu dem allerdings nichl 
ſich emporzuſchwingen vermögen, i 
Anſere evang. Glaubensgenoſſen in 
ſcheinen dieſen höheren Geſichtspunkt ſich ang 
zu wollen, denn das Intereſſe an unſerem 5 
ſenhauſe iſt in fortſchreitendem Wachsthum 
griffen. Den Beweis dafür hat die ene N 
thung des Damencomité's und des Cußgtorl, 
für das Waiſenhaus am Freitag, den 25 My. 
ber d. J. geliefert. Alle Damen und Hk 
von dem Kirchen⸗Kollegium aufgefordert Mo 
waren, in das Comité und in das Curato 
einzutreten, haben bereihwilligft die ehrenvolle 
ſchäne Aufgabe zu der ihrigen gemacht, nur 
Dame war aus Geſundheitsrückſichten gez 
abzulehnen. Die letzte Sitzung, welche man 
die erſte nennen kann, hat uns das Bewiß 
abgenöthigt, daß mit der neuen Kirchen: un 
meindeordnung auch für das Waiſenhaus ein 
Curs begonnen hat. Die Verwaltung deſſell 
ganz an das Kirchen⸗Kollegium, als das 8 
der Gemeinde übergegangen. Deshalb düiſt 
kurze Schilderung des Waiſenhauſes grade I 
ſem Zeitpunkte für die ganze Gemeinde voß 
tereſſe ſein. Ich bemerke nur noch, daß @) 
ſchichtlicher Rückblick in die Zeit der Stiftikr 
erſten Entwickelung des Waiſenhanſes in den 
men der Aufgabe, die ich mir geſtellt hals 
hineingehört, weshalb ich die Vergangenſelt di 
ben auch nicht berühme, 1 
Laut Statuten, die am 20, Sammer \P 
non dem Herrn Minifter des Juueren Haß 
worden ſind, ſteht unſer Waiſenhaus ung 
Oberaufſicht derſenigen Stagtsbehörden, 
alle Wohlthätigkeitsanſtalten hier zu Lande 
ſtellt find. Die allgemeine Verwaltung a 
iſt in die Hände des Kirchen⸗Kollegiuß - 
evang. Trinitatis⸗Gemeinde gelegt, die nähe 
waltung dagegen iſt als ausführendem Orga \ 
aus von dem Kirchen⸗Kollegium gewählter 1 
gliedern beſtehendem Guratoriun übel 
welches aus eigener Mikte den Vorſitzenden _ 
Zu der Verwaltung gehören auch Ehrenmi 
die von der Verwaltung dem Kirchen⸗Ko 
vorgeſchlagen und von dieſem mit dein gen = 
Ehrenamte betraut werden und zwar aus DE 
derjenigen Perſonen, die zum Beſten des Pi 
hauſes bedeutende einmalige oder pern e 
Opfer beigetragen haben oder noch beitragen, de 
Die Verſammlung am 25. November 1 
conſtituirende anzufehen, Das Ergebniß ah 
und der Berathungen des vereinigten Dank, 
té's und des Curatoriums betreffs der 1 
Organiſation und Arbeitstheilung iſt fol i 
I) das Damencomité bilden im 4 ** 
zirk: Fr. Thienemann, Fr. Auſtadt ul 
Paſtor Gundlach, im II. Bezirk: Fr. s 
Fr. Paſtor Hadrian, Fr. Sophie Kindler un 
Göldner, im III. Bezirk: Fr. Paſtor 8° 
ſtein, Fran Lange und Fr. Scholz als 
der Vorſitzenden, und im IV. Bezivkäe 
Kern, Fr. Guſtav Geyer, Fr. Wicke unde 
Meyerhoff. Zur Vorſitzenden wurde Fre 
hardt erwählt. we 
Das Curatorium beſteht aus fohee 
Mitgliedern: 1) Herren Auſtadt Z., 2) Re 
mann R. sen., 3) Göldner E., 4) Paſtor Hen 
5) Meyerhoff F., 6) Scheibler K., 7) Min 
E., 8) Ziegler R. als Kaſſierer und in 
Gundlach als Präſes. al 
Mit ungetheilter und geſpannter Auſch 
ſamkeit nahm die Verſammlung den höchſt Hoc 
ſanten Bericht über die Verwalkung des 15 
hauſes in der Uebergangszeit ſeir dem Mei 
d. J. von Herrn R. Ziegler entgegen. Mir. 
ſenbeſtand betrug bei der Uebernahme 3 Mat. 
der Zwiſcheuzeit ſind alle Unterhaltungskofllor 
circa 30 Waiſenkinder beſtritten und das ze 
Mobiliar angeſchafft worden. Der Kaſſenſthſien 
trägt gegenwärtig 1227 Rubel. Mau k 
die Hände bewundern, die das Ruder des 
hauſes in ſtürmiſcher Zeit fo feſt und gef 
umſichtsvoll und energiſch geführt und den 
deſſelben geſichert haben. Dieſer Ruhm 
den Damen Fr. Leonhardt und Fr. Scholzlhö) 
von dem derzeitigen Adminiſtrator der T 
Gemeinde Paſtor Manitius erſucht, ſich 
ligſt in Verbindung mit Herrn Ziegler 
jenhaufes angenommen. 8 
Einen wohlthuenden Eindruck, ma 
Gäſte im Waiſenhauſe die auf Anor 
Koſten des Herrn Z. Anſtadt in A . 
mene Gartenanlage, die jetzt ſchon Gitzt 
ein überaus freundliches Ausſehen veleiht 1 
in der Zukunft nicht nur eine Ziege zu MM 
ſondern auch der Anſtalt bedeutende Eriftengch: 
durch Obſt⸗ und Gemüſeertrag zu chern verein 
Herr 3. Anſtadt ſetzt durch deſes alt 
Opfer ein ſchönes bleibendes Denkmal fein! 
0 
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ßen Ppferfrendigkei, ) 
ſich ein ſolches ſchon geſetzt durch ſeine wahrhaft 
füſtliche Spende, für welche das Waiſenhaus ſ. 3. 
geftiftet worden iſt. Deshalb wurde auch im Na⸗ 
wen aller Anweſenden, ja im Namen aller der 
Helen Waiſenkinder, die das Glück haben werden, 
in dieſer Anſtalt erzogen. zu werden, von Paſtor 
Bu den Damen Fr. Leonhardt und Fr. 
Scholz, und den Herren Anſtadt, Ziegler und Bie⸗ 
dermann der wärmſte Dank ausgeſprochen und der 


letztere — Herr Biedermann — noch beſonders durch 
Anfſtehen der Anweſenden von ihren Sitzen 
geehrt. 


Der ganze Verlauf der Berathung war ein 
harmoniſcher, der wohl geeignet iſt, die Herzen der 
Betheiligten zur raſtloſen Arbeit zum Wohl des 
Waiſenhauſes zu ermuntern und zu begeiſtern. 
Man konnte ſich dem Eindruck nicht verſchließen, 


daß die Verſammelten von dem Bewußtſein ihrer 


Mbl. 


edlen und hohen Aufgabe im hohen Maße durch⸗ 
drungen ſind. Was einſt ein edler Ritter von der 
Reformationszeit geſagt, das gilt auch von der Be⸗ 
wegung zu Gunſten unſeres Waiſenhauſes: Es iſt 
eine Luſt in dieſer Zeit zu leben. Hatten die 
Damen als der ſchwächere und doch an Opferfreu⸗ 
digkeit ſo ſtarke und den männlichen ſo oft be⸗ 
ſchämende Theil beſchloſſen, ihre Arbeit nach Be⸗ 
zirken einzutheilen, ſo wollten die „Herren der 
Schöpfung“ ſich auch nicht in den Hintergrund 
drängen laſſen, f ſondern faßten den ſchönen Beſchluß, 
mit den Damen im Sammeln von Gaben zur 
Deckung der Bauſchuld und der laufenden Aus⸗ 
gaben zur Unterhaltung zu wetteifern. Ein edler 
Wetteifer! Und angezeigt und erwünſcht iſt der⸗ 
ſelbe und zwar in hohen Maße. Mußie doch gleich⸗ 
zeitig der Bericht des Herrn Ziegler den betrüben⸗ 
den Umſtand konſtatiren, dab auf dem Waiſen⸗ 
hauſe noch eine Schuld von 12,000 Rbl. laſtet. So⸗ 
lange dieſe Schuld nicht gedeckt iſt, kann auch das 
Waisenhaus noch nicht als feſt begründet und 
deſſen Beſtand nicht ganz als geſichert angeſehen 
werden. 

Der Vollſtändigkeit wegen ſei noch darauf 
hingewieſen, daß die Verſammlung auch eine Weih⸗ 
nachtsbeſcheerung im Waiſenhauſe in Ausſicht ges 
nommen hat und zwar: am Mittwoch vor dem 
Chriſtfeſte um 4 Uhr Nachmittags. Eine auf Fr. 
Leonhardts Anregung unter den Anweſenden vorge⸗ 
nommene Sammlung für dieſen Zweck ergab 200 
Mit der Weihnachtsbeſcheerung beabſichtigt 
die Verwaltung einen feierlichen Akt der Ueber⸗ 


„nahme des Waiſenhauſes ſeitens der Gemeinde zu 


‚verbinden und zu dem Zweck Einladungen an weite 
Kreiſe der evangeliſchen Glaubensgenoſſen in Lodz 
ergehen zu laſſen. Die Verwaltung erwartet eine 
rege Betheiligung an dieſer Feier und eine weis 
tere Zunahme und Förderung des Intereſſes am 
Waiſenhauſe. 

Zum Schluß wies Herr Ziegler darauf hin, 
daß nach bisher gemachter Erfahrung die jährlichen 
Unterhaltungskoſten eines Waiſenkindes ſich auf 
circa 100 Rbl. belaufen. Gegen Einzahlung dieſer 
Summe von Wohlthätern, die ſich vielleicht für 
ein beſtimmtes Kind befonders intereſſiren, könnte 
die Anftalt jeder Zeit noch mehr Waiſenkinder 
aufnehmen. Im Anſchluß daran machte Paſtor 
Gundlach die Mittheilung, daß die vielen Kinder, 
welche dle Kinderlehre am Sonntage beſuchen, auf 
ſeine Anregung hin befchloffen haben, beim Aus: 
gauge aus der Kirche einen Groſchen oder eine 
Kopeke, ſoweit es die Lage der Eltern erlaubt, zu 
opfern mit dem ausgeſprochenen Wunſch, daß dafür 
ein Waiſenkind erzogen werden möge. Der Er⸗ 
trag der Sammlungen wird, ſoweit man jetzt ſchon 
die Sache überſchauen kann, ausreichen, 2 Waiſen⸗ 
kinder zu unterhalten. 

„Wer ein ſolches Kind aufnimmt in meinem 
Namen, der nimmt mich auf (Math, 18, 5). So 
ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeid ihr ſo ihr es thut 
(Joh. 13, 17).“ 

R. Gundlach, Paſtor. 
Herzliche Bitte. Es haben in den 
letzten Wochen wohl Viele ſchon an den Thüren 
und Herzen unſerer Bürger angeklopft und um 
Gaben gebeten für die Armen und Nothledenden, 
welche im Vertrauen auf die Mildthätigkeit der 
Reichen ſich auch freuen auf das bevorſtehende 
Weihnachtsfeſt. Und wie wir erfahren, iſt ſelten 
ein ſolcher Bittender mit leeren Händen und ver⸗ 
ſtimmtem Herzen davongegangen. Freilich wird die 
Sache je ſpäter, deſto ſchwerer. Wer ſchon 3—4 
mal gegeben hat, der giebt vielleicht zum 5. mal 
nicht mehr ſo gern. Und dennoch wagen wir es, 
noch einmal anzuklopfen. Wir haben ſo viel arme 
alte Väterchen und Mütterchen in unſerer Ge— 
„ die nur mit Thränen ihr kümmerliches 
Brod eſſen können und kaum Lumpen genug 
haben, ihre alten, kranken Glieder zu bedecken und 
vor der Kälte zu ſchützen; für's Armenhaus ſind 
ſie aber ihres Wohnorts wegen nicht qualifi⸗ 
ziert. Vielleicht findet ſich auch für unſre Armen 
noch etwas zur Weihnachtsbeſcheerung, ſei es an 
Geld, ſei es an Kleidungsstücken ſei es auch an 
Stoffen, welche unſre geehrten Damen zu verar⸗ 
beiten übernommen haben. Jedem, der etwas 
dazu giebt, iſt der wärmſte Dank geſichert und das 
ſchöne Bewußtſein, eine gute That gethan zu haben. 
Gaben werden zu jeder Zeit in unſrer Kanzlei ent 
ggengenommen. 
Die Paſtoren der St. 
tatis⸗Gemeinde. 
— Unfall. Am Montag Nachmittag ſtürzte 
der hohe Handwagen, der bei den Arbeiten an 
den Dräthen der electriſchen Straßenbahn be⸗ 
ſützt wird, auf dem Geyer'ſchen Ringe um 
ind wurde dabei ein Arbeiter ſchwer verletzt. 
— Mit dem geſtrigen Tage hat der Unter⸗ 
uicht der Conſirmanden begonnen. In der 
| Tiinitatis⸗ Gemeinde theilen ſich die Herren 
Daſtoren Gundlach und Hadrian in den Unter- 


Trini⸗ 


wie Herr Biedermann sen. 
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richt, jeder unterrichtet die Kinder, die er confir⸗ 
miren wird. Herr Paſtor Gn u d la ch hat die 
Kinder in zwei Gruppen getheilt und unterrichtet 
die erſte Gruppe Dienſtags und Donnerſtags Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr, die zweite Gruppe an 
denſelben Tagen Nachmittags 4 Uhr, während 
Herr Paſtor Hadrian Montags und Freitags 
Vormittags 10 Uhr Unterricht ertheilt. 

Unterrichtet wird nach dem Katechismus von 


Buchrucker und nach der Bibliſchen Geſchichte 
2452, welche Bücher ſich jedes der den Con⸗ 
firmationsunterricht beſuchenden Kinder anzu⸗ 
ſchaffen hat. 

— Beerdigung. Geſtern um zehn Uhr 
Vormittags wurde der am Sonntag verſtorbene 
Adjutant des 37. Jekaterinburgſchen Infanterie⸗ 
Regiments Lieutenant Heinrich Peyſer von der 


Kapelle des Ujazdower Hoſpitals in Warſchau aus 


beerdigt. Zum Leichenbegängniß war der Regi⸗ 
ments⸗Commandeur Oberſt Fleiſcher, ſowie zahl⸗ 
reiche ae und Dienſtkameraden des Verſtor⸗ 


Warſchau gefahren. 

Zur Ableiſtung der Webepflicht 
waren im diesjährigen Termin aus dem Lodzer 
Kreiſe (außer der Stadt Lodz) 1501 Mann, da⸗ 
runter 220 Juden, einberufen; zum aktiven Dienſt 
wurden 382 Perſonen angenommen, darunter 50 
Juden. Völlig untauglich befunden wurden 78 
Mann, zur Landwehr zweiter Kategorie zugezählt 
246, erſter Kategorie 22 Mann. Ueberhaupt nicht 
geſtellt hatten ſich 51 Mann, darunter 17 
Juden. 


— Wenn man von der katholiſchen Maria 
Himmelfahrtskirche in die Lutomierskaſtraße ein⸗ 
biegt, fo erblickt man ſchon an der nächſten 
Ecke einen großen Quadratbau, der mitten auf 
dem Lutomiersker Platze liegt und aus lauter 
Läden beſteht; es ſind dies die von Herrn J. v. 
Tanfani errichteten Markthallen. Dieſes 
von der Firma Neſtler & Ferrenbach erbaute Ges 
bäude bildet nicht nur eine Zierde für die bis jetzt 
ziemlich öde und Vielen unbekannte Gegend, ſon⸗ 
dern es iſt gleichzeitig eine praktiſche Anlage, die 
von ſämmtlichen Hausfrauen bald ſehr ſtark 
frequentirt werden wird, da dieſelben in Zukunft 
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nicht mehr nöthig haben, ihren Küchen⸗ und 
Wirthſchaftsbedarf au verſchiedenen Enden der 
Stadt zuſammenzuſuchen, weil ſie ja hier — in 


der Centrale der Märkte — Alles bekommen wer⸗ 
den, was ſie brauchen. Das nach jeder Himmelsrich⸗ 
tung mit einer Einfahrt verſehene Gebäude ſelbſt 
enthält mehr als 120 theils größere, theils klei⸗ 
nere Läden, welche bereits zum größten Theil an 
Händler mit den verſchiedenartigſten Waaren ver⸗ 
miethet ſind. In dem geräumigen und gepflaſter⸗ 
ten Hofe werden Landleute ihre Erzeugniſſe feil⸗ 
halten und außerhalb — weſtlich des Gebäudes — 
und nur wenige Schritte von dieſem entfernt, befindet 
ſich der asphaltirte, mit Hydranten und Abfluß⸗ 

gräben verſehene Fiſchmarkt, während kaum dreißig 
Schritte von nördlichen Thor wieder der Neumark'⸗ 

ſche Viehhof liegt. Man wird alſo hier Alles was 
das Herz wünſchi, Fleiſch, Geflügel, Fiſche, Butter, 
Eier, Obſt, friſches und trockenes Gemüſe, Mehl, 
Seife, Kleidungsſtücke, Manufakturwaaren, kurz 
Alles, was man braucht, in wenigen Minuten 
zuſammenkaufen können, ohne im Schmutz herum⸗ 
waten zu müſſen; ja man braucht nicht einmal 
ſich ſelbſt hinzubemühen, ſondern man kaun dem 
Bureau der Markthallen per Telephon Aufträge 
ertheilen und erhält die gewünſchten Waaren und 
die Rechnung durch Dienſtmänner, die ſich dort ſtändig 
aufhalten werden, prompt zugeſchickt. Schließlich 
ſei noch erwähnt, daß man ſich nach gethaner Ar⸗ 
beit auch gleich an Ort und Stelle wird ſtärken 
können, denn die Aktiengeſellſchaft der K. Auſtadt'⸗ 
ſchen Erben hat zur Einrichtung eines Reſtau⸗ 
rants zweiter Klaſſe nicht weniger denn 15 Zim⸗ 
mer nebſt den entſprechenden Kellern gemiethet. 
Es iſt ſomit nicht abzuleugnen, daß mit dieſen in 
jeder Beziehung praktiſch und ſauber eingerichteten 
Markthallen, die ſchon in den nächſten Tagen er⸗ 
öffnet werden ſollen, ein Unternehmen geſchaffen 
worden iſt, daß einem längſt und allgemein 
empfundenen Bedürfniß abhilft und welches ſich bald 
großer Frequenz zu erfreuen haben wird; es iſt 
ein feinen das einer Großſtadt, die ja Lodz 
nach ſeiner Einwohnerzahl längſt iſt, würdig er⸗ 
ſcheint. 


— Wie bereits bekannt, verlangte die amtliche 
Commiſſion, die die Aulage der elektriſchen 
Straßenbahn zu prüfen hatte, die Anbringung 
von Iſolirnetzen über den Telegraphen⸗ und 
Telephonpfoſten, ſowie einige andere Sicherheits⸗ 
Vorkehrungen, ſo z. B. den Erſatz der Telephon⸗ 
pfoſten durch neue, höhere in den Straßen, die 
die Tramway paſſtren wird. Dieſe Arbeiten hat 
nun, wie wir erfahren, das Conſortium der 
elektriſchen Straßenbahn für eine beſonders ver⸗ 
einbarte Eutſchädigungs⸗Summe der Telephon⸗Ge⸗ 
ſellſchaft Bell übertragen. 

Nach Daten, welche unlängft vom Mint: 
ſterium der Voltsauftlärung veröffentlicht worden 
find, betrug, wie der „Upu6. Auorokr.“ erfährt, 
die Geſammtzahl der Elementar- und 
niederen Schulen aller Reſſorts im Reich 
78.724. Hievon entfielen auf die Reſſorts: des 
Miniſteriums der Volksaufklärung — 32.708; 
des Heil. Synods — 34.836; der Inſtitutionen 
der Kaiſerin Maria — 377; der Kaiſerl. Philan⸗ 
thropiſchen Geſellſchaft — 45; des Miniſteriums 
des Kaiſerlichen Hofes und der Apanagen — 39; 
des Miniſteriums des Innern 459, der 
Finanzen — 3, des Marineminiſteriums — 7, 
des Kriegsminiſteriums — 10.270. Die Ge: 
ſammtzahl aller Lernenden in dieſen Schulen be⸗ 
trug 3.801.133 (2.948.274 Knaben und 831.544 
Mädchen). Hievon entfallen auf die Schulen des 
Reſſorts des Miniſteriums der Volksaufklärung 
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2.339.934, des Heil. Synods 1.116.462 und des 
Kriegsminſſteriume 301.093. 

— Wie wir ſeiner Zeit mittheilten, iſt bei 
der hieſigen Abtheilung der Geſellſchaft zur För⸗ 
derung des ruſſiſchen Handels und der Induſtrie 
eine Section für Färberei und Appretur 


errichtet worden, welche am 22. d. M. Behufs 
Conſtituirung des Vorſtandes und des engeren 
Komitees eine Verſammlung abhielt. Gewählt 


wurden: i ö 
1. als Präſes Herr Julius Borſt⸗Zgierz; 


2. als Vicepräſes Herr Moritz Pieſch⸗To⸗ 
maſchow; 

3. als Secretär Herr Hermann Härtig⸗ 
Lodz. 

4. zu Mitgliedern des engeren Komitees die 
Herren: 

Dr. A. Biedermann, Karl Buhle, W. Droz⸗ 
dowski, Heinrich Kadler, Ludwig Kalſerbrecht, 


Karl König, Adolf Schmidt, Johann Stüldt und 
Waldemar Vorwerk, ſämmtlich i in Lodz, ſowie Oskar 
Fürſtenwald in Tomaſchow. 

Die nächſte Sitzung der Section, in der be⸗ 
rathen werden ſoll, in welcher Weiſe die Thätig⸗ 
keit derſelben geübt und auf welche Gegenſtände 
5 ſich zu erſtrecken hat, findet am Fünftigen 
Dienſtag den 6. Dezember, Abends 85 Uhr im 


Locale der Lodzer Abtheilung der Geſellſchaft 
zur Förderung der Induſtrie und des Handels 


tatt. 

— Selbſtmord. Der Wojt der Gemeinde 
Rozprza bei Petrikau, Leopold Szolowski, hat ſich 
durch einen Revolverſchuß getödtet. Als Urſache 
der verzweifelten That giebt man materiellen 
Ruin an. Der Verſtorbene erfreute ſich allge⸗ 
meiner Sympathien; er hinterläßt eine Wittwe 
und einen Baus ohne jede Exiſtenzmittel. 

Vom Kirchen⸗Geſang⸗Verein der 
St. Trinitatis⸗ Gemeinde. Am Montag, den 
28. November, fand in dem Vereinslocale eine 
General⸗Verſammlung des Kirchen⸗Geſang⸗Vereins 
der St. Trinitatis⸗Gemeinde ſtatt. Die Generals 
Verſammlung wurde von dem Präſes des Vereins, 
Herrn Paſtor Gundlach um ¼9 Uhr Abends er 
öffnet, worauf der Rechenſchaftsbericht für das ver⸗ 
floſſene Vereinsjahr verleſen wurde. Nach Erle⸗ 
digung dieſer Angelegenheit ſchritt man zur Wahl 
der Vorſtandsmitglieder, welche folgendes Reſultat 
ergab: In den Vorſtand der activen Mitglieder 
wurden an Stelle der ausſcheidenden 97. 5 3, 
Balwinsti und G. Herzog die Herren E. Koſchade 
und G. Zalewski neugewählt, in den Borftand der 
paſſiven Mitglieder wurde Herr J. Kammerer per 
Acclamation wiedergewählt und an Stelle des aus⸗ 
ſcheidenden Herrn J. Gent Herr W. Loth ge⸗ 
wählt. An Stelle des Schriftführers G. Zalawsti, 
welcher ſein Amt als ſolcher niederlegte, wurde 
Herr F. Beck und an Stelle des Kaſſierers Herrn 
E. Koſchade wurde Herr A. Gnauk gewählt. Herr 
G. Albrecht als Archivar und Herr Broſch als 
Wirth, wurden einſtimmig als ſolche wieder er: 
nannt. 

Als Präſes gehört dem Verein Herr Paſtor 
Gundlach und als Vicepräſes Herr Paſtor Hadrian, 
von Amtswegen an. 

Zum Schluß der Sitzung wurden noch andere 
interne Vereinsangelegenheiten beſprochen und er— 
ledigt. 


An dem vorgeſtrigen, zum Beſten der 
bieſige en chriſtlichen Sommer : Eolonien 
veranſtalteten Concert betheiligten ſich zwei Künſt⸗ 
ler allererſteu Ranges, es waren die Herren St. 
Barcewicz und A. Michalowski, deren hervorra⸗ 
gende Leiſtungen unſerm Publikum zur Genüge 
bekannt ſind. Es bleibt uns demnach nur zu 
conſtatiren übrig, daß das ſehr zahlreich 5 
melte Publikum wie früher ſo auch diesmal die 
einzelnen, vollendet executirten Vorträge mit fre⸗ 
netiſchem Applaus aufnahm. Herr Michakowski 
pielte mit Ausnahme 8 kleiner Zugaben aus⸗ 
schließlich Chopin'ſche Werke, die er, wie bekannt, 
in einer richtigen Auffaſſung der Intentionen des 
großen Componiſten meiſterhaft zu Gehör bringt. 
Herr Barcewicz, der polnische Saraſate, enthuſias⸗ 
mirte durch ſein Spiel die Zuhörer, trotzdem er 
uns auch dies Mal wenig Neues brachte. Das 
Reſultat dieſes Wohlthätigkeits⸗Concertes war ſowohl 
iu künſtleriſcher, als auch in finanzieller Beziehung 
ein überaus günſtiges. Den vielen Lorbeer⸗Krän⸗ 
zen, die bereits im Beſitze der beiden Künſtler 
ſind, reihten ſich zwei neue, beſcheidene an, die 
ihnen vorgeſtern von Waiſenkindern und Candi⸗ 
daten der Sommer⸗Colonien als Beweis der Dank⸗ 
barkeit überreicht wurden. 

— Der Dirigirende der Aceiſever⸗ 
waltung von Kaliſch und Petrikau macht be⸗ 
kannt, daß das Reſultat der erſten Licitation zur 
Lieferung von 155,000 Wedro Spiritus an die 
Braun'ſche Rektiftkations⸗ Anſtalt in Petrikau vom 
Herrn Finanzminiſter nicht beſtätigt worden iſt 
und daß eine zweite, endgültige Licitation am 24. 
November (6. Dezember) ſtattfindet. 

— Ueber die Abenteuer eines drei⸗ 
zehnjährigen Reiſenden berichtet der „Bapm. 
Auen.” Folgendes: 

In dieſen Tagen wurde ein Knabe von 13 
Jahren in Wloclawek wegen Paßloſigkeit arretirt 
und in das Warſchauer Unterſuchungs⸗Gefängniß 
eingeliefert. Beim Verhör erzählte er, er heiße 
Eugen Leontjew und habe, angefeuert durch die 
Lektüre von Reiſebeſchreibungen, zuſammen mit 
ſeinem Altersgenoſſen Alexejew beſchloſſen, die 
Welt und beſonders Weſteuropa kennen zu lernen. 
Er lebte in Aschabad, wo er von ſeinem Bruder 
erzogen wurde. Dieſem entwandte er aus dem 
Schreibtiſch 25 Rbl., ſein Kamerad beſtahl ſeine 
Mutter um 50 Rbl., und zu Anfang September 
machten fie ſich eines ſchönen Tages um 4 Uhr 
Morgens zuſammen auf die Reiſe. Die erſten 
dreißig Werſt legten ſie zu Fuß zurück und näch⸗ 
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tigten in einem 1 Dorf, dann ließen ſie ſich von 
einem Bauern bis zur nächſten Station der 
Transkaſpibahn mitnehmen und fuhren mit dieſer 
bis zum Hafen Uſun⸗Ada. Von hier fuhren fie 
zu Schiff nach Baku und ſchlugen ſich dann auf 
demſelben Wege über Poti bis nach Odeſſa durch, 
von wo ſie mit der Bahn nach 5 reiſten. 
In Warſchau beſtiegen ſie den Dampfer und fuh⸗ 
ren nach Wloclawek, wo Leontjew wegen Paßloſig⸗ 
keit eingeſteckt wurde, während ſein Gefährte ſich 
rechtzeitig aus dem Staube zu machen wußte. Die 
Reiſe hatte ihnen wenig gekoſtet, da man ſie 
überall entweder umſonſt oder für einige Kopeken 
mitgenommen hatte. Der arretirte Ausreißer 
macht einen ſehr intelligenten Eindruck und zeigt 
Reue über ſein Vergehen. Sein weiteres Loos 
wäre kein beneidenswerthes geweſen, da er die 
weite Heimreiſe in Geſellſchaft von Verbrechern per 
Etappe hätte zurücklegen müſſen, — wenn nicht 
durch den Zeitungsbericht ein in Polen lebender 
Bruder des Knaben von ſeinem Schickſal Kennt⸗ 
niß erhalten und ihn zu ſich genommen hätte. 
Nach dem Verbleib ſeines Kameraden wird poli⸗ 
zeilich geforſcht. 

— Zur Pariſer Weltausſtellung. Die 
Handwerksſektion der Warſchauer Geſellſchaft zur 
Förderung des ruſſiſchen Handels und Gewerbes 
beabſichtigt, für Handwerker und Meiſter Reiſen 
nach Paris zur Ausſtellung im Jahre 1900 zu 
organiſiren. Den Reiſenden ſoll die Möglichkeit 
geboten werden, die Ausſtellung und einige Fabrik⸗ 
etabliſſements in der Umgegend von Paris zu be⸗ 
ſichtigen. 

— Die Aktien-Geſellſchaft der Baumwoll⸗ 
Manufakturen Heinzel und Kunitzer hat im 
verfloſſenen Operationsjahr (1. Juli 1897 bis 1. 
Juli 1898) einen Reingewinn von 481,307 Rbl. 
71 Kopeken erzielt. Zur Vertheilung unter die 
Aktionäre gelangten 210,000 Rbl., das heißt 700 
Rbl. pro Aktie. 

Die am 29. Oktober ſtattgehabte Generalver⸗ 

ſammlung der Aktionäre beſtätigte den Rechen⸗ 
ſchaftsbericht für das verfloſſene Jahr und be⸗ 
ſchloß, mit der Auszahlung der Dividende am 3. 
(15.) November su ‚bepiöhen: 
Am 10. (22.) Dezember findet eine Ges 
neralverſammlung der Aktionäre der Spinnerei und 
er non G. F. Kürzel in Krimmitſchau 
tatt. 

Die Tagesordnung iſt folgende: 

1) Beſtätigung des Rechenſchaftsberichts pro 
1897/98 ; 

2) Wahl von Mitgliedern des Aufſichtsraths; 

3) Autrag betreffend den Verkauf der Fabrik 
in Zgierz oder Krimmitſchau, eventuell Liquidation 
der Geſellſchaft; 

4) Eventuelle Anträge der Aktionäre. 

Die beiden Wohlthätigkeitsvor⸗ 
ſtellungen, die Herr Pfarrer Zacharfaſiewicz ar⸗ 
rangirt hat und von denen die letzte am 
Sonntag im Sellin'ſchen Theater vor gut be⸗ 
ſetztem Hauſe ſtattfand, haben dem Vernehmen 
nach einen Reinertrag von über 1000 bl. 
erbracht. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute Abend 
eine Wiederholung der hübſchen Operette „Die 
Karlsſchülerin“ bei halben Preiſen ſtatt. 


— Eine Irrenſtadt. Es dürfte nicht all⸗ 
gemein bekannt ſein, daß die Stadt Cheel in 
Belgien im wahrſten Sinne des Wortes ein von 
Irren bevölkerter Ort iſt. Ein junger Engländer, 
der ſich läugere Zeit in Antwerpen aufhielt und 
dort viel von dieſem „Kurort“ für Geiſteskranke 
hörte, machte kurz vor ſeiner Heimreiſe noch einen 
Abſtecher nach der „Stadt der Einfältigen oder 
Unſchuldigen“, wie Cheel vielfach genannt wird. 
Zur Zeit befanden ſich dort mehr als 1300 Ge⸗ 
ſtörte, von denen die Mehrzahl ſich vollkommen 
frei bewegen durfte. Allerdings ſind es nur harm⸗ 
un Irre, die aus allen Gegenden Belgiens, auch 
ſehr viel aus dem Auslande und hauptſächlich aus 
England, dorthin geſandt werden, um Heilung zu 
finden oder bis zu ihrem Tode in der für die 
Aermſten äußerſt angenehmen Umgebung zu blei⸗ 
ben. Wie man eigentlich glauben ſollte, iſt es 
aber nicht etwa der beſonders heilkräftigen Luft 
zuzuſchreiben, daß die Kranken dort oft wunderbar 
ſchnell geſunden, ſondern es iſt einzig und allein 
das Verdienſt der Bewohner von Cheel, deren 
Obhut die Patienten anvertraut werden. Faſt jede 
Familie iſt darauf eingerichtet, einen Penſionär 
bei ſich aufzunehmen. Es iſt nun höchſt intereſſaut, 
zu beobachten, wie die braven Cheeler mit den 
ihnen übergebenen großen Kindern umgehen. 
Natürlich kommt es ſehr darauf an, welcher Art 
der Wahn iſt, in welchem ſich der Kranke befindet. 
Leidet dieſer nur an einer harmloſen fixen Idee, 
ſo läßt man ihn ruhig gewähren. „So machte ich 
auch“, erzählte der Engländer, „die Bekauntſchaft 
eines Mannes, der ein ganz vorzüglicher Schach⸗ 
ſpieler war, ſich aber einbildete, der Mond zu 
ſein und aus dieſem Grunde den ganzen Tag über 
im Bett blieb. Ein anderer „Unſchuldiger“ er⸗ 
zählte jedem, der es hören wollte, daß er Dreyfus 
wäre und eben erſt von der Teufelsinſel ent 
kommen ſei. Der ſtets elegant gekleidete junge 
Mann hatte freilich große Aehnlichkeit mit dem 
unglücklichen Staatsgefangenen. Ein ſehr großer 
magerer Jüngling erregte meine Aufmerkſamkeit 
durch die ſonderbaren Bewegungen, die er auf der 
Straße ausführte. Der Aermſte glaubte nämlich, 
er beſtehe aus Glas und müſſe bei der geringſten 
Kolliſion mit einem Menſchen oder Gegenſtaude 
ſofort in Stücke zerbrechen. Er ging daher ſehr 
vorſichtig jedem ihm Begegnenden aus dem Wege 
und trat ſo zaghaft auf, als könne eine unſanfte 
Berührung mit dem Pflaſter ihm ebenfalls Gefahr 
bringen. Faſt noch lächerliche wirkte die Art, 
in der ein anderer junger Mann, der ſeinen Ver⸗ 


ftand aus Gram über verfehlte Spekulationen ver⸗ 
loren haben ſoll, umherſpazierte. Dieſer war 
der Meinung, er müßte ſtets einen ſteilen Berg 
eiklimmen, und hob daher jedes Bein erſt 
hoch in die Luft, ehe er den Fuß auf⸗ 
ſetzte. Einige tragikomiſche Erlebniſſe hatte ich 
gleich am erſten Vormittag meines Anfent⸗ 
haltes in Cheel. Als ich aus meinem Hotel auf 
die Straße trat, hörte ich lauten Tumult in dem 
Hausgang eines Nebeugebäudes. Ich trat neugie⸗ 
rig hinzu und bemerkte dorf zwei Männer im 
Kampfe um eine Axt. Ein Vorübergehender er⸗ 
klärte mir, der eine der beiden Streitenden ſei der 
Penſionär des andern, und dieſer wolle ihm nur 
die Waffe abnehmen, die der Kranke, der in der 
Einbildung lebt, er wäre zu dick, um durch die 
Thüren gehen zu können, ohne ſie erſt mit eini⸗ 
gen Axthieben erweitert zu haben, immer wieder 
zu finden weiß, ſo oft man ſie ihm auch ſchon 
abgenommen und verſteckt hätte. Eigenthümlich 
bewegt ging ich weiter. Da ſtürzte ein bleicher 
Mann auf mich zu, erfaßte meinen Arm und bat 
mit thränenerſtickter Stimme, ich möge ihn doch 
vor jenem Vogel beſchützen, der dort auf dem 
Baum ſäße. Ich blickte auf und ſah ein harm⸗ 
loſes Spätzchen von einem Aſt zum andern hüpfen. 
Die Furcht des armen Menſchen ſchien jedoch fo 
wahr zu ſein, daß ich von Mitleid ergriffen, ihn 
nach Hauſe zu begleiten verſprach. Dankbar 
lächelte mich der Unglückliche an und zeigte mir 
den Weg zu ſeiner Penſion. Vor der Thüre em⸗ 
pfing uns ſchon der Wirth mit ungnädiger Miene 
und auf ſeine Entſchuldigung, daß mich ſein Pen⸗ 
ſtonär um Schutz vor einem Vogel erſucht hätte, 
erklärte er mir, daß der einfältige Menſch ſich ein⸗ 
rede, zu einem Seufkorn zuſammengeſchrumpft zu 
ſein und daher beſtändig in Aengſten ſchwebe, ein 
Vogel könne ihn aufpicken und verſchlucken. Und 
dann, zu dem zitternden Irren gewandt, meinte er 
ziemlich barſch: „Habe ich Dir nicht ſchon hun⸗ 
dertmal geſagt, daß Cheeler Vögel nur Hanf 
freſſen? Du biſt doch ein Senfkorn und das 
braucht ſich vor keinem Spatz zu fürchten, 
Du?“ Die Leute, in deren Haufe dieſe bedauerns⸗ 
werthen Menſchenkinder Aufnahme finden, nennt 


Budapeſt, 27. November. 
der Univerſität und des Polytechnikums haben au⸗ 
geordnet, daß beide Hochſchulen bis zum 5. Dezem⸗ 
ber geſchloſſen bleiben, weil die Studenten beab⸗ 
ſichtigten, am 2. Dezember, am Tage des Regie⸗ 
rungsjubiläums des Kaiſers Franz Joſef, in den 
Schulen Demonſtrationen zu veranſtalten. 

Budapeſt, 27. November. Die Gerüchte 
erhalten ſich, daß Szilagyi beabſichtige, als Präſi⸗ 
dent des Abgeordnetenhauſes zurückzutreten. 

Paris, 27. Noember. Laboris Secretär, 
Advocat Hild, begiebt ſich, um Dreyfus bei der 
Abfaſſung ſeines Memorandums Rechtsbeiſtand zu 
leiſten, am 9. December nach Cayenne. 


Paris, 27. November. Allen 
zufolge machten Picquarts Ausſagen auf den 
Caſſationshof einen mächtigen Eindruck. Man 
glaubt, der Caſſationhof werde die Reviſion ein⸗ 
ſtimmig beſchließen. Heute wurde eine Miniſter⸗ 
ſitzung abgehalten in der Angelegenheit von Pie⸗ 
en Der Aufſchub des Kriegsgerichts gilt als 
icher. 

London, 27. November. Das Handelsamt 
hat die Unterſuchung über den Untergang des 
Dampfers „Mohegan“ von der Atlantic Transport 
Line, der am 14. Oktober bei Kap Lizard ſcheiterte, 
abgeſchloſſen. Der Spruch lautet dahin, daß das 
Schiff in gutem, ſeetüchtigem Zuſtande war und der 


Berichten 


Untergang deſſelben durch Einſchlagen eines falſchen 


Curſes veranlaßt wurde. Der große Menſchenverluſt 
rührte daher, daß das elektriſche Licht bei dem Unfall 
des Schiffes erloſch. 

London, 27. November. Dem Dalzielſchen 
Bureau wird aus Shanghai gemeldet: Der britiſche 
Admiral, welcher das Geſchwader in den chineſiſchen 
Gewäſſern commandirt, hat die britiſche Flagge auf 


Tiug⸗Hai, ſowie auf mehreren anderen Inſeln des 


hörft : 


man „Nourriciers“, und fie erhalten 300 bis 2500 


Fred, Penſionsgeld pro Perſon. Rührend iſt es 
geradezu, mit welcher Zärtlichkeit die Patienten an 
den Kindern ihrer Wirthsleute hängen. Wie ein 

gar gute Kameraden ſieht man oft einen großen, 
faken Mann und ein kleines Bürſchlein oder 
Mädchen von 4 bis 5 Jahren Hand in Hand 
durch die Straßen ſchlendern und vertraut mit ein⸗ 
ander plaudern.“ Es würde jedoch zu weit führen, 
wollte man noch näher auf die intereſſanten Stu⸗ 
dien eingehen, die der Engländer während ſeines 
kurzen Aufenthaltes in der „Stadt der Einfältigen“ 
zu machen Gelegenheit hatte. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 27. November. Eine 
Commiſſion der Schwarzmeerflotte unter Capitän 
Golikow begab ſich heute nach Kiel, um den Ver⸗ 
ſuchen, welche mit dem großen Eisbrecher in der 
Kieler Schiffswerft „Howoldswerke“ ausgeführt wor⸗ 
den, beizuwohnen. — Der Marine⸗Stagtscapitän 
Beljakin iſt von der Expedition nach Ochotsk und 
Kamtſchatka, welche das Miniſterium für Wege⸗ 
bauten ausgertiftet hat, zurückgekehrt. Bei feiner 
Mappfrungsarbeiten vom Amur bis zum Fluſſe 
Uda und zur Olbucht hat er auf 13 Punkten 
Goldadern gefunden. Auf dem Wege von Popo⸗ 
garnja nach Lopatken wurden große Erzlager ent⸗ 
deckt. Im Winter wird die Expedition auf Renn⸗ 
thierſchlitten fortgeſetzt. 

Rumpenhei m, 27. November. Prinz 
und Prinzeſſin Friedrich Carl von Heſſen treten 
morgen mit ihren vier Kinderu die Reiſe nach 
Griechenland zum Beſuch des dortigen Hofes an. 
Sie gedenken bis zum April in Athen zu ver⸗ 
weilen. 

Wien, 27. November. In der heutigen 
Sitzung der öſterreichiſch-ungariſchen Centralcom⸗ 
miſſion für die Betheiligung an der Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung hob Handelsminiſter Dipauli in war⸗ 
men Worten das Einvernehmen mit dem Vertreter 
des Deutſchen Reiches, ſowie die thatkräftige Un⸗ 
terſtützung durch den Miniſter des Aeußern, Grafen 
Goluchowski, hervor. Der Miniſter theilte mit, 
daß die Regierung eine angemeſſene Erhöhung 
des dieſem Zwecke dienenden Credits erwäge. 

Wien, 27. November. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe iſt die deutſche Volkspartei entſchloſſen, in 
kürzeſter Zeit zur alten Taktik, das heißt zur Wie⸗ 
deraufnahme der Obſtruction zurückkehren. Sobald 
die Berathungen im Ausgleichs-Ausſchuſſe über das 
Zoll⸗ und Handelsbündniß zu Ende ſein werden 
und dieſer Geſetzentwurf ins Plenum gebracht wird, 
will die deutſche Volkspartei die Obſtruction wieder 
aufnehmen. 

Als Grund zur Rückkehr zur alten Taktik 
wird die Annahme der 26 czechiſchen Poſtulate 
durch die Regierung angegeben. Dann will die 
deutſche Volkspartei dem Grafen Thun einen Ter⸗ 
min ſtellen, bis zu welchem er die auf die czechi⸗ 
ſchen Poſtulate bezügliche Interpellation des Abge⸗ 
ordneten Hohenburger zu beantworten hätte. Er⸗ 
folgt die Antwort nicht oder erfolgt ſie in uube⸗ 
friedigender Weiſe, ſo wird ſofort die Obſtruction 
wieder aufgenommen. Dieſe Wiederaufnahme der 
alten Taktik dürfte zwiſchen dem 5. und 10. De⸗ 
zember zu erwarten ſein. Die anderen deutſchen 
Parteien haben zu dieſer Frage noch keine Stellung 
genommen. Die deutſche Volkspartei erklärt, daß 
nicht die Bewilligung der czechiſchen Poſtulate, 
ſondern noch immer die Sprachenverorduungen der 
Grund ihrer Oppoſition ſeien. 


| 


Tſchuſan⸗Archipels gehißt. Acht britiſche Krieggſchiffe 
liegen bei Tſchuſan. 

Kanea, 27. November. Ein Bataillon 
Bergſalieri iſt heute unter begeiſterten Kundgebun⸗ 
55 der chriſtlichen Bevölkerung nach Italien abge⸗ 
ahren. 

Waſhingto n, 27 November. Eine amtliche 
Depeſche aus Tientſin meldet, daß dort zum Schutze 
der merikaniſchen Geſandtſchaft in Peking eine 
Abtheilung Seefoldaten vom amer ikaniſchen Kreuzer 
„Boſton“ landete. 


Telegramme. 


Paris, 28. Nov. Der Papſt verlieh dem 
fran zöſiſchen Botſchafter Poubelle den Grafentitel, 


um ihm den geſellſchaftlichen Verkehr mit dem 
vatikaniſchen Hochadel zu erleichtern. 

Paris, 28. Nov. Den ſpaniſchen und 

den amerikaniſchen Delegirten ſoll von Faure ein 
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Abſchiedsmahl gegeben werden. Das Ceremoniel be— 
reitet gewiſſe Schwierigkeiten. Die Amerikaner 
hoffen, anfangs nächſter Woche nach Regelung aller 
Fragen incluſive der Carolinenfrage Paris zu ver⸗ 
laſſen. 

Paris, 28. November. Heute iſt ein kri⸗ 
tiſcher Tag. Die Kammern wollen ſprechen, das 
Miniſterium ſoll handeln, Zurlinden will ſich nicht 
unterwerfen, während ſich die Sympathie im 
Volke für Picquart derart geſteigert hat, daß ein 
Aufſchub ſeines Proceſſes, unter Freigebung ſeiner 
Perſon, als das mindeſt nöthige Ventil zu erach⸗ 
ten ſein wird, 

Die Dreyfusfrage iſt eben zur Picquartfrage 
geworden. Der paſſive Held verſchwindet vor dem 
activen. Nach heutigen Meldungen der pariſer 
Blätter hat Frau Dreyfus folgende Depeſche von 
ihrem Gatten erhalten: 

„Ich freue mich mit Euch Alleu; meine gei⸗ 
ſtige und körperliche Verfaſſung iſt gut.“ 

Andererſeits melden die „Droits de L'h omme, 
Eſterhazy habe ſich Freitag in Amſterdam nach 
Amerika eingeſchifft. 

Paris, 28. November. In hieſigen poli⸗ 
tiſchen Kreiſen ſprach man von folgender Löſung: 
Der Caſſationshof würde das Ackenſtück in 
Sachen Picquart einfordern. Das Kriegsgericht 
könnte dann ohne dieſe Schriftſtücke 
und müßte ſich nothgedrungen vertagen. Dieſe 
Löſung, welche ein Eingreifen der Regierung 
aus dem Spiele läßt, würde günftig aufgenommen 
werden. 

Eine geſtern veröffentlichte, vom pariſer 
Militär-⸗Gouvernement herſtammende Note beſagt: 
General Zurlinden erklärte ausdrücklich die An⸗ 
deutungen gewiſſer Morgenblätter für falſch, 
welche dahin gehen, er ſei bei ſeinem Vor⸗ 
gehen in der Picquart-Angelegenheit durch An⸗ 
weiſungen gedeckt, die ihm der Präſident der 
Republik ertheilt habe. Zurlinden habe weder 
Vorſchriften über ſein Verhalten, noch ſonſtige 
Mittheilungen vom Staatsoberhaupt oder der 
Regierung erhalten, ſondern ſich vielmehr darauf 
beſchränkt, nach dem Geſetz zu verfahren und einzig 
ſeinem Gewiſſen zu folgen. 


Lodzer Tageblatt 
Die Rectoren 


nicht tagen 


Paris, 28. November. Die republikani⸗ 
ſchen Gruppen des Senats vereinigten ſich geſtern, 
nachdem ſie geſonderte Berathungen abgehalten 
hatten, zu einer gemeinſamen Sitzung, in welcher 
der am Sonnabend vou den Bureaus der Gruppen 
gethane Schritt bei den Miniſtern gutgeheißen 
wurde. Der Sitzung wohnten etwa achtzig Sena⸗ 
toren bei. Um 5 Uhr Nachmittags wurde die 
Sitzung vertragt, um dem Senator Barbey die 
Möglichkeit zu geben, den Miniſter des Innern 
aufzuſuchen und die Antwort der Reglerung ein⸗ 
zuholen. Die demokratiſche Linke des Senats hatte 
den Präfidenten Loubet erſucht, den Senat für 
heute einzuberufen. Loubet hat dies abgelehnt. — 
Senator Barbey begab ſich alſo geſtern Nach⸗ 
mittag im Auftrage der republikaniſchen Gruppen 
des Senats zu der Beſprechung mit dem Miniſter⸗ 

präſidenten Dupuy, dem Kriegsminiſter Freycinet 
| und dem Juſtizminiſter Lebret in der Angelegen⸗ 
! heit des Aufſchubs für das Erſcheinen Picquart's 
vor dem Kriegsgericht. Dupuy erwiderte, er habe 
beſchloſſen, heute in der Deputirtenkammer die 
denſelben Gegenftand betreffende Interpellation zu 
beantworten und bitte den Senat, die Antwort, 
welche er, Dupuy, morgen ertheilen werde, abzu⸗ 
warten. Nachdem ſich Barbey entferut hatte, 
ftellten Dupuy, Freyeinet und Lebret die heute in 
der Kammer abzugebenden Erklärungen feſt. Man 
glaubt, die Regierung werde erklären, ſie bleibe 
dabei, auf dem von ihr vom erſten Tage an ein⸗ 
genommenen Standpunkt zu verharren, der Ent⸗ 
ſcheidung der Juſtiz Achtung zu verſchaffen und 
au der Trennung der geſetzlichen Gewalten feſt⸗ 
zuhalten. 
| 
| 
1 
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Ro m, 28. November. In Legnaug bei Mai- 
land wurde der Großinduſtrielle, Motorfabritam 
Franco Toſi, von einem entlaſſenen Arbeiter Ga⸗ 
ruzzi durch einen Revolverſchuß ermordet. Loft 
beſchäftigte 1200 Arbeiter und war einer der weni⸗ 
gen italieniſchen Induſtricllen, welche durch Wohl 
fahrtsein richtungen für ihre Leute ſorgen. Der 
Mörder entfloh nach vollbrachter That, um der 
Lyuchjuſtiz der furchtbar aufgeregten Menge zu ent 
gehen. Später ſtellte er ſich bei der Polizei mit 
den Worten: „Ich bin der Mörder Toſis.“ 
cyniſcher Weiſe ſuchte er die Verantwortlichkeit auf 
Toſi abzuwälzen, weigerte ſich jedoch, den Grund 
der Mordthat anzugeben. Bei Durchſuchung ſeiner 
Wohnung förderte man eine Unmenge von Heili⸗ 
genbildern, Roſenkränzen und asketiſchen Büchern 
zu Tage. Vor der Mordthat betete er mit ſeiner 
Familie den Roſenkranz. Man glaubt, daß man 
es mit einem religiös Wahnſinnigen zu thun hat. 

Konſtantinopel, 28. November. Nach 
einer Meldung aus Kreta werden in drei Diſtrie⸗ 
ten der Provinz Candia ſechs Poſtämter errichtet. 
Zum Hauptpoſtamt wurde das öſterreichiſche Poſt⸗ 
amt in Candia beſtimmt. 

Madrid, 28. November. In den Pro⸗ 
vinzen Biskaya und Guipuzcoa treiben carliſtiſche 
Agitatoren ihr Weſen, die Regierung läßt dieſelben 
überwachen. — Wie Depeſchen aus Rio del Oro 
melden, wurde eine ſpaniſche Fackorei von Mau⸗ 
ren, in der Abſicht, zu rauben, angegriffen; die 
Angreifer wurden zurückgeſchlagen. — Verſchiedene 
höhere Officiere von dem bei Cavite zerſtörten ſpa⸗ 
niſchen Geſchwader wurden nach Madrid berufen, 
um vor dem Oberſten Kriegsgericht Ausſagen zu 
machen. 

Waſhington, 28. November. Geſtern 
und vorgeſtern wüthete an der ganzen atlautiſchen 
Küſte von Waſhington bis nach Boſton hinauf 
und landeinwärts bis gegen Pittsburg ein orkan⸗ 
artiger Schneeſturm, wie er in gleicher Stärke 
ſeit Jahren auch im November nicht vorgekommen 
iſt. Der Verkehr iſt unterbrochen und die Schiff⸗ 

fahrt hart mitgenommen. 30 Barken ſollen 
Schiffbruch gelitten haben; bei Boſton allein ſol⸗ 
len mehr als 12 Perſonen ums Leben gefom- 
men ſein. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Wofeinskt aus Derit, 
Gerke und Chudzinski aus Petersburg, Neumark, Urftein, 
Keller, Gutekuntz, Watraszewski und Kurnatowski aus 
Warſchau, Strobach aus Bialyſtok, Lowicki aus Odeſſa, 
[Gen. Dudkin und Scheskin aus Wilna, Kohn aus Czen⸗ 
ſtochau, Fiſcher aus Berlin. 
Hoteı de Pologne. Herren: Georeitz aus Peters 
burg, Rucinski aus Opoczno, Gorzynski, eus Turek, 
Gruszezynski aus Zdunska⸗Wola, Golaszewski aus 


Warſchau. | 
Herr Ehrlich aus Radom 


Hotel Venedig. 
Hotel de Rome Herr Brandli aus Kaliſch. 


— — — 


In 
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Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatitz⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
22. bis 28. November 1898. 
Getauft: 13 Knaben, 4 Mädchen. 
Getraut: 4 Paare, 
Aufgeboten: - 
Geſtorben: 9 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: 


Heinrich Krumpf 16 Jahre 6 Monate, — Frledri 
Withelm Kretſchmer 76 Jahre, — Emma Neumann 10 
Klemt, 47 Jahre alt. 

Todtgeboren: 2 Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion in ierz. 
Vom 20 bis ee 18880 
Getauft: 6 Knaben, 5 Mädchen. 
Getraut: 2 Paare. | 
Aufgeboten: —. - ! 
Geſtorben: 2 Knaben, 4 Mädchen, 1 Mann, ö 


au. 
Todtgeboren; — Kind. 


| 
j 


(Evangeliſche Confeſſion in Babianic 
om 20. bis 26. November 1898. 


Getauft: 7 Knaben, 4 Mädchen. 
Aufgeboten: Heinrich Kühnle mit Amalie Ayater 


4 


Johann Obermann mit Auguſte Seeland, — G 
lieb Keter mit Auguſte Wende, — Paul Adolf Zar 
mit Helene Pauline Haſenclever. 


Getraut: —. 


Geſtorben: 3 Kinder und 1 erwachſen 1 | 
Anguſt Gleſer 68 Jahre alt. e wee 
Todtgeboren: — Kind. 


— 

Nachſtehende Telegramme konnten von 

Telegraphenamt theils weer mangelhaf 
e 


ter Adreſſe, theils aus anderen Gründe 
nicht zugeſtellt werden: 


Archangelski, Konzertſaal, aus Petersbun 
make aus Newinomiſſk, Wojciech Bliszezik 0 
ombie. 


oben angegebenen Depeſchen in Empfang 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegrap 


amte eine entſprechende Legitimation vol 
legen. 1 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von 1 


Die Staatsbank 


verkauft! 
Tratten: | 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Este 


auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Maß 

auf Paris auf 3 Monate zu 37,22½ für 100 Fran 

auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 füt 0 

Holl. Gulden. | 
Checks: 

auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 

auf Berliu zu 46,27½ für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 

auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete g 


Goldmünze um in uubeſchränkter Summe ( 
Rubel — ½ Imperial, enthält 17,424 De 
Reingold.) 0 
Goldmünzen alter Prägung werden von 
Bank angenommen: 
Imperinle aus den Jahren 1886 * 
1896 zu 15 R. — 4 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 
Halbimperiale aus den Jahren 7 
1886—1896 e 
Hälbimperiale aus früheren 
1 Jahren 1 " 72½ 
Dukaten 63¹¼ 


1 4 " 2 
16. Juli 1898. 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Mittwoch, den 30. November 1898. 


DO Große populäre Vorſtellung. . 
Bei populären u. theilweiſe balben Preiſen der Plätze. 
Zum 6. Male: 


Die Karlsſchülerin. 


Große Operette in 3 Akten von Carl Weinberger. 


Morgen, Donnerftap, den 1. Dezember 1898. 
Groſſe populäre Vorſtellung. 
Auf beſonderen Wunſch, 

Nach erfolgter Wiedergeneſung des Fräulein Grandjean. 
Zum 4. Male: 


Jugendfireunde. 
Große Luſtſpiel⸗Novltät in 3 Akten von Ludwig Fulda. 


In Vorbereitung: 


Liebelei. Gioße Schouſp A- Nevität in 3 Akten v. Arthur Schnigler, 
Eine verfolgte Unſchuld. Poſſe mit Geſang 1 Akt v. Emil Pohl. 
Die Geiſha. G.oße Op'retien-Novität in 3 Alten v. Jones Sidney. 


. Die Direction. 
ÄHKÄARANARKAÄNKKANNKANENUNN 


Restaurant Schnoselke, 


— Zawadzka 4. — 
tute, Mittwoch, von 10 Uhr Morgens ab 


Welſleiſch, Abends: Wurſtpicknick. 


Ausſchank des beliebten Migaer Stritzki und Auſtadt'ſchen Pils 


Verſteigerung. 


Am 4. Januar 1899 n. St. findet in Friedensrlchter⸗Plenum zu Lodz, 
in Folge Thellung die Berſteigerung der den Wenzel Falzmanu's Erben gehö- 
tige Immobilien fiatt und zwar: 

1) Das am grünen Ringe und Stünen ⸗Sir ſie belegene 
Stundſtück Nr. 787 k, mit maffiven Gebäuden, und 
oh 2) der am Grünen:Ringe mit Nr. 788 bezeichnete leere 

atz. 

Nähere Auskunft ertheilt Wwe. Falzmann am Orke. 
wg 
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KALENDARZE Jözefa Ungra na r. 1899. 
Kalendarz Warszawski illustrowany 


POPULARNO-NAUKOWY. 
Wydany obeenie kalendarz na rok, 1899 liezy 54 rok istnienie, miesel w sobie 
artykuly nsjceinlejseych W literaturze pisarzy, obszerny dziat iofırmaesyjoy i adresowy, 
taryſe domöw, przepisy potztowe i telegrafleane: Cena kalendarza kop. 50. 


DZIENNIK 
dens egzemplaraa ozdobnie oprawioneg) kop. 80. 
RALENDARZ CIENNY 
cena egzemplarza kop, 18. 

Do nahyela we wezystkich Kslesarnlaeh, Biurze eglosazen Un- 
sta, Aleje Jerozolimskie & 84 rög Marszalkowatklej orazı w Blurze 
Dziennikow Ungra, Wierzbowa N 8, wpront Niee al 

Osoby zamieszkale na prowineyi, jezeli p.d adresem wydawey na- 
derz'g rubla jednego na powyzsze trzy kalendarze, otrzymajg takowe 
franco, jezeli zus nadeszlg naleznosé ne kifrykolwiek egzemplarz poje- 
dyhezy, w takim razie uprasza sig o dotgezenie po kop. 10 do kazdego 
©tzemplarza na koszta przesyiki. Kalendarze na zadanie wysyleja sig za 
zaliczeniem, doliczajae 10 kop. za kwit pocztowy. 

Adres: Jözef Unger, Warszawa, Nowolipki 2406 (7 nowy) wprost Dzikiej. 


.. TTT 


8g Hi Dir jet} Sg. 


25 Koh. Dein eigener Lehrer. 25 Koh. 


S οοοj,JEðeg EITYILLIII KIN 
Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung in allen 


* für das Erwerbsleben nothwendigen Kenutnifſen. * 
| | Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 
Aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 
Von er ſten Fachmännern und erfahrenen Practikeru verfaßt, & 


in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrieben. 
Erſchienen ſind: 
Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder bie Tra tte. 
Tabellen zur Distont⸗ und Zinſen berechnung. 
Rechne richtig. 
Die einfache Buchführung. 
Wie ſchreibe ich meine Briefe? 
Sprich richtig Deutſch. 
Schreibe richtig Deutsch. 
Mutterpflichten. 
Pflege dein Kind. 
Wie pflege ich meine Blumen? 


Stets vorräthig in: 


L. ZONERS 


Buch⸗ und Muſikalienhandlung, 


Petrikauerſtraße 108. 
5 > ee 


W ER ne ee 


e 


kodzer Tageblatt an 
Einige tüchtige 


chriftſetzer 


werden per ſofort geſucht. d 8 
Wir reflectiren nur auf erſte Kräfte, die flotte 
und gediegene Arbeit gewöhnt ſind. 


L. Zoner, Graphiſches Etabliſſement. 
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Auskünfte 


über Creditverhältniſſe er thelt prompt das Conzeſſionirte 
Bureau 


8. Klacz kin, 


Gegelniana 36 Telephon 468. 


rr ee 


2 
Adolf Freimark 
Tapezierer und Dekorateur, 


0 
) 

N Lödz, Dzielna-Strasse Nr. 32, —— 9 
\ emſiehlt ſich zur Anfertigung aller in fein Fach ſchlogenden Arb-iten. Vorräthig biverfe * 
Paueel⸗ Sophos nenefter Jagon, Chaiſelongnes für Schlafzimmer, Otiomanen u. f w. 
Anfertigung von Phantaſi-Möbeln modernſter Jag ons nach neueſten auslä diſchen N 


Le 


Zeichnungen. 
1 Neelle Ausführung, prompte Bedienung, ſolide Preiſe. W 
S Y — — — ———— 
rn 
Weizen ⸗Stärke⸗Fabrik 
von 


KARL HOFPPNER. 


Jco'opowa- Straße Nr. 25, Rogatki Powazkowkie, 
Warſchau 


Das nen eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs-Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


Troſtloſe Zuſtände. 


hertſchen auf dem mexikaniſchen Silbermarkte. De vereinigten mexik. Patent⸗Silber waa⸗ 
remabriken ſehen ſich gezwungen, ihre Fabriten auf ulöſen u d ihre Arbeiter zu enklaſſen 
und iſt die u terzeichnete Sauptagentur augew efen worden, alle bei ihr lagernden Waa⸗ 
renvorräthe gegen eine geringe Vergütung für Arbeitslöhue abzugeben. 


Nur echt wenn mit dieſem 
Stempel. Wir verſchenken faſt ag 
fo lange der Vorrath reicht, an Jedermann: 


6 St. feinſte mexik. Pat -Silber-Meffer m. engl Klinge. 
6 „ maſſive „ 9 „ Gabeln a. einen Stück. 
5 were „ n „ Eßlöffel „ „ " 
6 „ elegante „ " „ Kaffeelöffel 
6 „prachtoolle „ „ „ Deſſertmeſſer m. engl. Klnge 
6 „ maſſioe „ „ „ Deſſertgabeln a. einem St. 
8 „ ſieilce „ m „ Eierbecher 
5 en 5 = Pr ale 

„ ere „ * „ uppenſchopfer 
1 > * . „ Bemüfes u. Kartoſſellöffel 
1 „ hochf ite „ 6. „ Tbeeſieb mit Griff 
2 „ elegante „ 5 „ Pfeffer u. Salzſtreuer 
2 „ effecivolle „ Tafelleuchter 


71 ” 


alſo 55 Stück zuſammen gegen eine geringe Vergütung von 


nur 10 Nubel "ug 
incl. Ueberſerdungskoſte n u. Kfte (früherer Preis 40 Röbl.) 


Wie echtes Silber zu putzen. Das mexilan. Patents Silber iſt ein durch und durch 


weißes Metall, welches niemals feine Silberfarbe verliert, wofür g rantirt wird, und iſt 
daher als ein vollftänbiger Erſatz für echtes Silber zu beteachten. Es ſollte Je derm ann 
dieſe günſtige Gelegenheit benutzen, ſich dieſe 56 Prachtgegenſtände fo ſchnell als möglich 
kommen zu laſſen, da vorausſichtlich der ganz: Vorrath bei ſolchem Spottpreiſe ſchnell ver⸗ 
griffen fein wird. Aufträge werden nur gegen vorherige Ei nſendung des Betrages von 
10 Rabel (Nachnahme nach Rußland nicht zuläfftg) ſofort franco nach jedem Ort expe- 
dirt und find Beſtellungen nur zu risten: 
An die Hauptagentur von Nelken, Berlin, Ora nienburgerſtr. 23. 


Wenn die Gegenſtände nicht gefallen, wird bei umgehender Rückſendung das Geld 
fofort zurückgezahlt, daher jedes Riſico ausge ſchloſſen. 
„Zoll pro Service eirca 2 Rubel, welche deim Empfaug der Waare zu zahlen ſind.“ 


SEE. 


Schleifſte ine 
aller G ößen, Sackwagen und Häckſelmaſchinen zu haben in der Mühl ⸗ 


ſtein · u. Maſchinenfabrik 
Karol Ast, 
Lipo wa 35. 


Zu kaufen 


geſucht wird ein Colonial⸗Waarenſ hrank. 
Wo? ſagt die Expedition dleſes 
Blattes. 


Kutſcher, 


deutſch und polniſch ſprechend, kann ſich 
zum joforkigen Antritt melden. 
Kohlengeſ häft Meyer, 
A eglowa Nr. 3. 


| = 
runde und eckige, 


aus Formsteinen und 
gewöhnlichen 
gelsteinen. 


Reparaturen 
(Höherfähren, 
Geraderichten, 

|] Ausfagen, 
Binden) 
\ Betriebsstö « 


Zie- 


ohne 


rung mit Kunstgerüst 


| Blitzableiter. 


Ringöfen 
für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen. 
Uebernahme 
der Bauleitung 
sowie auch 
ganze Ausführung. 
Albert Klapproth, 
Gleiwitz O.|8. 

Vertreter : 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecka 10. 


| 


Eine Hebamme 
glebt Frauen auf längere Zeit Unterkunft 
u. ertheilt Hülfe in ihrem Speclalfach. 
Separate Zimmer. — Mäßige Preiſe. 
Warſchau, Ztota Nr. 8, Frontgebäude, 

Ecke Marſzakkowska. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 


Hygieniſche 
Bor⸗Thymolſeiſe 
vom Proviſor 


o 

egen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 

ecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt 105 Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und rfümeriewaaren » Handlungen 
Rußlands und Po lens. 
½ Stüd 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 
D. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Das Grundftüd Nr. 1090 D, un- 
welt der Nokleiner Chauſſee, vis a vis 
Wagner, 44 Ellen Froat, 46 Ellen tief, 
auf welchem ſich ein gut erhaltenes 
Holzhaus, ſowie eine unvollendete, für 
ein Ladengeſchäft paſſende, gemauerte 
Dffichne befi aden, iſt für den feſten 
Preis von 4250 Rubel 


zu verkaufen. 


Eigentümer zu erfragen in der 
Cxp. do. Bl. 


2 ooo OOO OO 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franeo. 
Brieflicher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Sehnell»-Sehön-Sehrift, 


2 


Alten nach Warſe an reiſenden e 
Lodzern, insbeſondere meinen alten 7. 
Freunden und Gönnern empfehle ich mein 


BE Neitaurant: 


im Hotel Hamburg in Warſchau, 
Oeſia⸗Straße Nr. 2, Ecke Nalewki, zu 
geneigtem Beſuch. Vorzügliche Küche. 
Mittage, vie: Gänge, von 40 Kop. ab. 
Sp:ifen à la carte, Gutgepflegte Biere 


und Weine. 
M. Frankfurt. 


Deulſch⸗ rufſiſche 


Uleberſetzungen 
werden corrckt und zu mäßigem Preiſe 


angefertigt in der Redaktion des „on- 
suuckiä Incroxb.“ 


Dom zdrowia 
dla choröb, chirurgiez- 
nych i kobieeych 
D-röw Reichsteina i Wawelberga, 
Warszawa, Prö2na 3. 
Przyjmuje shorysh na lecwenie, operasje I 


porody. Bezplatas poradı w ambalatorinm 
od gods. 10 — 12. 


. Kantor, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. 


bat bei feinem jüngſt flaltgehabten Beſuch in Antwerpen, Amfterdam, 
Paris und Genf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem 
geehrten Publikum fen beſt aſſortirtes Lager von Beill auten und 
bunten Edelſteinen, Bijonterien und Mingen in den neueflen Dife 
ſins aus den erſten Fabriken, Ubren, Ketten, ſowie andere Gol , und 
Silber ⸗Sachen, Cigarren und Cigaretten⸗Etuis, Trauringe 
etc, ele. unter Zuſichtrung reillſtet Bedienung und cipller Preiſe. 


giſcher Apparate, 
Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


 Operngläfer, = 


MD photographiige 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Dierin g. Optiker, 
Petrikauer⸗Str. 87, Haus Ralle. 


—r. —̃ — . —. ö—, — . ˙ 


Ein Ludger, 


welcher bereits ſeſt 20 Jahren in Moskau anſäßig iſt, in g'ößeren Firmen thätig 
war, und ſich nun ſelbſt etablivt hat, möchte einige Agenturen über⸗ 
nehmen. Derſelbe iſt in der Farben-, Droguen⸗ und Manufaltur-Brande bir 
wandert, und ſtehen ihm die beſten Referenzen zur Seite, 


Näheres zu erfahren bei Herrn Emil Benndorf, Lodz, Concerthaus. 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


BTEINMÜLLER'S N 
PATERT. 


ahnjdsnn uz auyafıa am 
app Aapawpwıgung HOOFZ nt 9 abu 


2 
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Meueſte Auszeichnungen: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1898: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leiftungen, „Ebrenzeugniſt“ für die Verdienſte um 
die Ausbildung der Slederohrkeſſel. 
Millenniums « Landes ⸗Ausſtellung Budapeſt 18968: Großes Millenninms- 
Ehren ⸗ Diplom“, 


IL. & . Stein mull e r, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Nöhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Neuheiten aus dem Gebiele der 


Land⸗ u. Forſtwirthſchaft 


find ſoeben eingetroffen: 


Böhme, Landwirihſ baftliche Sünder gbd. Ns. 1,65 
Dr. Gayer, Der Waldbau gbd. EL TU 
Die hohe Jagd fe. 1. „ — 75 
Schlipfs, Handbuch der Landw rthſchaft gbd. „ 3 85 
Dr. L. Steuert, Nachbars Rath in Viehnöihen i 
Thiele, Gebrauchshundzüchtung und Thlerzuchtleh re „ —.40 
Dr. Weiss, Die ſchädlichſten Krankheiten unſerer Feld⸗, Obſt⸗, 

Gemſiſe⸗ und Garten ⸗Gewächſe — 50 


Zu beziehen durch: 


Zoner's Buch, und Muſikalien- Handlung, 
5 Petrikaner⸗Straßße 108. 


Pexaxropz u Hazarem Heoromas Zonepr. 


Leger 


g optiſcher und chirur⸗ 


— tk, ml — 


GEBR.K 


ST. MALI 


15 1 


nabe dam nabuntpipe 10% 


East ami del Ertoman 75 


ihn 
elbe renonadtwante II E11 
cds excelient I 


Der beſte Freund d. Magens 
Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er naß der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour repression des con- 
trefacons“ und den Zoll tempel und if 
verſchen mit der Broſchüre voa Dr. 
Baare über den St. Naphatl⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs- und Heilmit⸗ 
tel. Er if zu haben in allen gröjeren 
Weln⸗ und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France, 


sol r 
LUDERS 


GIVLI-INGENIEUR"PÄR LIT Z" 


Nervenarzt 


b, 


Electricität uud Maſſage gegen Läh⸗ 
mung, Krampf, Rau malismus u. ſ. w. 

Cegelnlana⸗Straße Nr. 40 vor der 
Teltphonſtatlion. 


Aosposeno Lleusypom, r. Ioxsp 17-ro Hoaöpa 1898 r, 


Steis vorräthig In 
L. ZO 
Buch u. Muſikalſenhandlung, Petrikauerſtaiße 108. 
KUNNKERKRERRTNEIT SIEH MEMIEMWIRIEH 
\ 
| 
| 


— SHE 


f. 


Aufpolierungen. 


NERS 


Fannnanenneegeeneneneeenn 
Balender pro 1899. 
% 5% 9 
® Schallkalender Ne. —.38 & 
* Fliegende Blätte . Ralend er „ —.50 * 
1 Humoriftiicher Halender 250 N 
N Trowitfch's Reichs kalender „ —.55 * 
3 Trowitſch's Volkskalender „ —.55 2 
5 . 0 5 u % 

Benri Kal 5 —. 

T 
8 Caviar -Kalender „ 1.— % 
K Mofers Notlz⸗Ralender „ 1.— N 
25 Mentzel u. Lengerkes landwirthſch. Kalender NE. 1.40 % 
* 4 
= * 

* 


Harzer Kauarieuvögel 

2 — Feinfte Sänger 
aus St. Andreas» 
berg, darunter auch 
i Nachlgall uſchlä⸗ 
ga, die ſowohl 
9 * Abends bei Lich: 
a wie am Tage fin- 
gen, iſt ſoeben ein 
großer Transport eingekcoffen zu à Stuck Rs 5 
mit großer Auswahl. Weller ſieche, ſprech nde 
Papageien. Fern er erhielt ich in großer Aus ⸗ 
wahl Muſcheln zur Ver chönerung von Aquari⸗ 
ums u. Salons, Gold⸗ u. Silberfiſche in pracht⸗ 
voller Farbenmiſchung. Fiſchn⸗ tz hen, Kraftſiſch 
futter, Glas badehäusch -n, Flußfand u. Waſſer⸗ 
pflanzen für Aquariums u. ſämmtliche Säme⸗ 
reien von Vogelfutter in befter Güte. Als 
prachtvolles Geſchenk empfehle auch komplette 

Aquariums mit Goldfiſ chen 
W. Grallieh, Milſchſtraße Ne 34. 


Hiermit die ergeb. Anzeige, daß 
ich für meine um zu eröff genden 


rinnt Hendels-Hlaſſen. 
Anmeldungen enigegennehme bel 
zwiſchen 12 und 2, Abends 
nach 7 Uhr. 
Aufnahme finden Knaben u. Er⸗ 
wachſene. 


H. ZIirkler. 


ILATORE LA _ CARDER, 


Filateur belge honorable sérieux 
Etabli pendant 25 années consécu- 
tives, cherche place direeteur on 
chef de manipulation, Russie ou Po- 


logne. References premier ordre. 


Offres: 80, rue de Mérode, Bruxelles. 


En Mädchen, Tochter achtbarer 
Eltern, wilches gut rechnen und ſchreiben 
faun, der drutſchen und poln ſchen Sprache 
mächtig iſt, wird als 


” 7 
Verkäuferin 
zum Anteitt per 1. Januar 1899 ge⸗ 
ſucht. 
Näheres zu erfragen in der Exped. 


Ausländiſche 
Aarbenfabrif 


will Filial⸗Fabrik Hier errichten u. ſucht 
geeignete hohe Räumlichkeiten womöglich 
mit Damp'kraft zu pachten. Ausſühr⸗ 
liche genaue Offerten unter „Fab i!“ an 
die Exp. erbeten. 


Maſſeur 


J. POPLAUGHIN, 


Nikolajewska⸗ Straße 31. 


Mit Hochachtung | | 


Schnellpressondruck von Leopold Zonor. 


OISCHWIT 


aus Berlin. Pjanoforte-Fahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen 


5 Cpeilzahlung geſtattet. Weitgehendſte Garantie 


au Sels Naturels extraits des kn. 
Vendues en bottes mötalliques s | 
COMPRIMES VICHY-ETA! 
Alx Sels Naturels extraits des Eaux 


pour fabriquer 


VBAU-ALCALINE GAZEUSE 


Einige tüchtige 
Klempner 


und ein Arbeits burſche für dauernde 
ſchäftigung geſucht. 
f Promenade 


grlangen Sie 
Prospect und 


Abe Probe brief, 
635 5 Rechnen. | 
\ 


* 


5 Bessere Ste unc 


3 — 
e Höheres Geha; RS 


Ein routinirter 


Buchhalte 


ertheilt g ündlichen Unterrich y 
doppelten Buchführung, Corr. 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Co 
arbeiten gegen mäßiges rachträglich 's 
zar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platz 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter 
krelion Bicheraulagen fü: Fabriken 
ments und Gefchäftshänfer, nach all 
ſtemen, in einfacher, dopp., italteniſcheg 
am rikaniſcher Methode, in Uebereinſtim 
der geſetzli hen Vorſchriſten, ebenſo A 
lungen von Bllaozen, Nachtragungen! 
auch ſtundenweſſe Führung der Gesche 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. or. 
den täglich von 12—2 Uhr Nachm. u. von 
Uhe Abends. 9 — 

Adreſſe Cegielniana-Str. Nr 55, 

N Schloßberg, Wohnung 28. 


Comptoiriſt, 
flotter Arbelter und perfecter B 
ter mit deutſch⸗ruſſiſche r Corresp 
ſacht ſoſortiges Engagement, unt 
nn ee Anſprüchen. Offerk 


L. 


Haſenfelle F 


werden gekauft in der Sutlabil— 
Karl Goeppert, Podlesna Nr. 3, 


4 


Im Laden des ch riftli 
Wohltbätigkeits⸗Verelns, 
kauer · Straße 191, werden 
Montag und Donnerſtag 
mittags von 2—6 Ubr geit 
Kleidungsſtücke angekauft 
Verkauf findet täglich ft 


Einige geübte 


= |< 

Näherin fei 

werden bel 50 Kopeken Tagen 

ſucht. — 
Dire kl 


des deuiſ hen n 
Dr) 


Vom 1. Dezember zu Werten 
chentlich, mit oder ohne Zaſlell un 


let N 
300 Garniec 


friſhe Rilke: 


Norapı 
— 

Zu erſra zen Przeind Nr. 
Comptoir. 


Gerig 
— 
— . —ññ 
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zer 


' Belletriſtiſcher Theil. 


Frühlingsſtürme. 


Roman von Natalf von Eſchſtruth. 


Der junge Sterley ſtürmte in ſein Zimmer, ſogleich ſeinen Kof⸗ 
fer zu packen und alles für die Abreiſe vorzubereiten, welche Abends 
um acht Uhr vor ſich gehen ſollte. 

Eiliges Klopfen ließ ihn von ſeiner Arbeit aufſchauen. 

Der Kellner ſtand athemlos in der Thür. „Die gnädige Frau 
laſſen dringend bitten, ſofort zu kommen. Der Zuſtand Miſter Ster⸗ 
leys hat ſich verſchlimmert.“ N 

„Vater verlangt nach Dir, Klaus, — der Arzt iſt bei ihm, — an 
Abreiſen iſt gar nicht zu denken!“ 

Der junge Mann ſtrich momentan über die Stirn und lehnte 
das Haupt ſchwer auf Joſefs Schulter. 

„Unverzagt, Bruder!“ flüſterte dieſer eruſt und ſtrich ihm zärtlich mit 
der Hand über das lockige Haar: „Der liebe Herrgott will es 
fo! — Seine Wege find hoch und oft unbegreiflich, aber fie füh⸗ 
ren durch das finſtere Thal zum Licht — ſie führen alle herrlich 
hingus!“ 

Man erwartete ſchon in dieſer Nacht das Ende, und doch ver⸗ 
gingen noch fünf Tage, ehe der unglückliche Dulder die Augen zum 
ewigen Schlafe ſchloß. 

Da ſenkte der bittere Schmerz abermals feine Schleier der Ver: 
geſſenheit über alles Unheil in der Heimath. 

Klaus verſchob ſeine Abreiſe bis nach der Beiſetzung und ließ 
dieſelbe auch nicht beſchleunigen, als neue Nachrichten aufregendſter 
Art von Hauſe eintrafen. 

Er kam wohl noch früh genug, um alle Pracht und Herr⸗ 
lichkeit einer Millionenexiſtenz in Rauch und Dunſt zuſammenſchmel⸗ 
zen zu ſehn. 

Ines und Joſef kehrten mit ihm zurück, und wenn ſie auf 
das Schlimmſte gefaßt waren, ſo ahnten ſie doch noch nicht die 
ganze Bitterkeit des Leidensbechers, welchen fie bis zur Hefe leeren 
ſollten. 

An dem Tage ihrer Ankunft war auch über das Bankhaus Ja⸗ 
mes Franklin Sterley der Konkurs verhängt, ein doppelt furchtbarer 
Konkurs, welchen die Zeitungen voll herber, nackter Wahrheit einen 
betrügeriſchen Bankerott nannten. 

Furchtbare, entſetzliche Tage brachen für die Familie an. 

Wenn auch die perſönliche Ehre des Todten nicht angegriffen wer⸗ 
den konnte, ſondern die Beweiſe klar und deutlich vorlagen, daß 
feine gewiſſenloſen, ſchurkiſchen Beamten die herrenloſe, aufſichtsloſe 
Zeit allgemeiner Wirren benutzt hatten, um nicht nur das Privatver⸗ 
mögen des Amerikaners, ſondern auch alle Depots, welche auf ſeiner 
Bank lagen, zu veruntreuen, ſo war es doch immer der Name Ster⸗ 
ley, welcher in den Schmutz gezogen und von der öffentlichen Mei⸗ 
nung mit Steinen beworfen wurde. 

Welch eine dunkle, troſtloſe Zeit der Verzweiflung! 


10. Fortſetzuug] 


ſonſt mit rothpraſſelnder Gluth das Gemach heizte, ſtand ſchwarz und 
kalt, und doch waren die rauhen Lenzeslüfte noch nicht dazu angethan, 
das Feuer im Hauſe entbehrlich werden zu laſſen. HL. 8 
Papiere und Aktenſtücke lagen auf dem großen Eichenholztiſch 
ausgebreitet, und in den bequemen Lederſeſſeln davor jagen Klaus und 
Joſef, beſchäftigt, einen Ueberblick über die traurige Lage ihrer Ange⸗ 


legenheiten zu gewinnen. 


— EEE SEES, . 


Die Schmach, — die unverdiente und dennoch ſie mittreffende 
Schande hatte die ohnehin zarte, durch die lange Krankenpflege völlig 


überangeſtrengte Frau auf das Krankenlager geworfen, und die erſte 
und ernſteſte Verordnung des Arztes war die, jede Nachricht über den 
Konkurs, jede neue Aufregung ihr fern zu halten. 


Die Frühlingsſtürme brauſten um die Erker und Säulenhallen 
des Sterley'ſchen Palais. 
ehedem ſo glänzend belebten Hauſe. 

In dem reichgetäfelten Frühſtückszimmer brannte die Lampe und 
warf matten Schein über all die Koſtbarkeiten, welche an den Wänden, 
auf Conſolen und Prunkſchränken blitzten. 

Es war unwirthlich in dem Zimmer; der große Kamin, welcher 


Aufſtöhnend wühlte Klaus die weißen, eleganten Hände in ſein 
Lockenhaar. N 
„Wir find ruinirt, Joſef! Nicht allein daß Vaters ganzes 
Vermögen verloren und veruntreut iſt, ja es bleibt nicht einmal 
fo viel, daß die unglücklichen Menſchen, welche der Bank ihr Hab 
und Gut anvertrauten, ihr Eigenthum zurückerhalten können, und 
das, Joſef, oh das iſt furchtbar, das iſt ſchlimmer wie unſer eigenes Unglück.“ 

Der junge Torisdorff hob das verſtörte Antlitz, ſein Blick fla⸗ 
ckerte, um die Augen breiteten ſich Schatten wie bei einem Schwer⸗ 
kranken. „Lichtenhagen fehlt noch bei der Konkursmaſſe! Es wird 
die Zahlen nicht ſehr bedeutend, aber doch um ein weniges günſtiger 
verſchieben!“ 

„Lichteuhagen!“ 
Hände auf den 


Klaus machte eine Bewegung, als wolle er die 
Mund des Sprechers drücken: „Um alles 
in der Welt! Es fehlte gerade noch, daß Dir und der Mut⸗ 
ter auch dieſes letzte, einzige Exiſtenzmittel noch genommen würde! 
Gott ſei Lob und Dank, das Gut iſt Dein perſönliches Eigenthum, 
auf Deinen Namen eingetragen und hat mit der Konkursmaſſe abſolut 
nichts zu thun! 

„Und glaubſt Du, Bruder, ich würde auch nur einen Pfennig 
behalten, ſo lange es noch Opfer des Bankrotts giebt, ſo lange Va⸗ 
ters Gläubiger nicht ſämmtlich befriedigt ſind?“ 

„Du wirſt es nicht nur, ſondern Du mußt es, Joſef! Was geht 
Dich die Bank des Stiefvaters an? Nichts! Was haft Du für 
Verpflichtungen? Keine!“ 

„Moraliſche!“ 

„Die habe ich, — und darum komme ich ihnen nach. Es ge⸗ 
nügt, wenn ich, der den Namen Sterley trägt, als Sühne für die 
Gebrandſchatzten zum Bettler werde. Ich gebe Alles hin, bis auf den 
letzten Heller, das genügt!“ 

„Für Dich, aber nicht für mich!“ — Joſef erhob ſich; fein Auge 
flammte. „Noblesse oblige! Ich gebe, um mein eigenes Gewiſſen 


zu beruhigen, um meiner Ehre willen!“ 


„So? und was giebſt Du denn!“ Du Klaus verſchränkte ſehr ruhig 
und gelaſſen die Arme über er Bruſt, „Du giebſt einen Tropfen auf 
einen heißen Stein, eine Bagatelle, ein Nichts im Verhältniß zu den 
fehlenden Summen, um welche es ſich handelt! Ja, wenn der Gau⸗ 
ner, der Kaſſirer, gefaßt wäre, wenn ſeine defraudirten Gelder wieder 
zu erlangen wären, aber das iſt fo gut wie ausſichtslos; die Voll⸗ 
macht, welche Mama ihm gegeben, hat ihn in jeder Hinſicht unterſtützt. 
Was ſollen alſo Deine paarmal hunderttauſend Mark angeſichts feh⸗ 
lender Millionen? Sie machen keinen der Geſchädigten glücklich, denn 


da ſie unter alle getheilt werden müſſen, bekommt keiner etwas Nam⸗ 


Unheimlich tiefe Ruhe lagerte über dem 


haftes!“ f 
„Gleichviel, ich habe meine Schuldigkeit gethan und das Andenken 
des Vaters geehrt.“ 

„Und das Leben der Mutter geopfert! Glaubſt Du denn, Joſef, 
die kranke, ſchwache Frau könnte dieſen furchtbaren Wechſel zum 
Schlechten überſtehen, jetzt, nachdem fie jo ungeheuer verwöhnt iſt? 
Der Verluſt von Lichtenhagen wäre ihr Todesurtheil, das ſchwöre 
ich Dir.“ 


u Ze a 


Aechzend ſank der junge Torisdorff in dei f 
ſchlug die Hände vor das Antlitz, und feine ſchlanke Geſtalt bebte 
wie unter einem Schüttelfroſt. „Ich bin überzeugt, daß Mama der⸗ 


ſelben Anficht fein wird, wie ich!“ ſtieß er toulos hervor. „ich hoffe 
jogar, daß fie ſelber die Anregung geben wird, Lichtenhagen zu ver⸗ 


kaufen!“ 


„Du irrſt!“ 

„Ich irre? Woher weißt Du das?“ 

„Ich kenne die Anſichten der Mutter!“ 

Betroffen ſtarrte Joſef den Sprecher an. 
ſelben? 

„Jan. } 

„Undenkbar, Klaus! Wann ſprachſt Du fie 9 8 

Sterley zerknitterte mechaniſch die Papiere unter ſeiner Hand. 
„Mama ließ mich heute morgen an ihr Bett kommen und be⸗ 
fragte mich über den Stand der Dinge. Ihre erſte Frage galt Lich⸗ 
tenhagen.“ 

„In welchem Sinne?“ \ / 

„Ob es Dir erhalten bliebe! Sie ſchien wie von Centner⸗ 
laſten der Angſt und Sorge befreit, als ich es ihr verſichern 
konnte.“ g Er 1 

Joſef nagte ſchweigend an der Lippe, der Ausdruck tiefſter See⸗ 
lenqual in ſeinem Antlitz verſchärfte ſich. 4 f N 

„Außerdem ſprach ich den Doktor!“ fuhr Klaus mit ſtarrem Blick 
fort, und Joſef hob den Kopf. a 3 

„Was fagte er? — Er verſicherte mir, der Zuſtand der Kranken 
ſei unbedenklich!“ 1 Ile? 

„Nicht mehr. Er hal die Lungen unterſucht, denn ſeit zwei Näch⸗ 
ten huſtet Mama wieder ſo ſtark.“ 

„Davon ahne ich nichts!“ 

„Lina hat es dem Doktor, trotz Mutters Verbot, 
meldet.“ 

„Und das 
fi 


„Aeußerte fie Dir die⸗ 


heimlich ge⸗ 


Unterſuchung?“ Joſef hatte 
ſich mit beiden Händen ſchwer 
trat auf ſeine erſt ſo farbloſen 


Reſultat der 
erhoben und ſtützte 
heiße Röthe 


abermals 
auf die Tiſchplatte, 
Wangen. 

„Nun, es iſt gefo { 
Du beſorgteſt“, ſeufzte Klaus tief auf. 
um dieſe Jahreszeit, — von dem 7 
den nordiſchen rauhen Vorfrühling voll Schneeſturm und Hagel⸗ 
ſchauer — es war ja garnicht anders möglich, als daß ſolch eine 
Parforcetour die arme, elende Mutter krank machen mußte! 
denke ſie iſt ſeit Jahren keinen norddeutſchen Winter mehr 
gewöhnt!“ 

„Und Linden konſtatirte ...“ 

„Einen Lungenſpitzenkatarrh, chen etwas g r 
den müſſe. Mama ſoll nach Kairo oder Italien zurück, jo ſchuel wie 
möglich. Für ihren Gemüthszuſtand und ihre Nerven ſei es auch drin⸗ 
gend erforderlich, daß ſie aus den unglücklichen Verhültniſſen hier 
herauskommt!“ 

„Weiß Mama von dieſer Forderung a 
„Ja, Linden ſagte es ihr.“ 

„Und ſie?“ 

„Schien völlig einverſtanden. 
mit Dir beſprechen.“ N 

Joſef ſchlug die bebenden Hände vor das 

„Sie geht gern?“ | 1 

„Ja, ſie ſagte mir, ſie empfände 
Grunde gehe!“ b 

Einen Augenblick herrſchte Schweigen. 
müder Herzſchlag von dem Kamin drüben. 

Joſef fühlte, wie feine Kniee zitterten. 4 * 

Wovon ſoll der koſtſpielige Aufenthalt der Mutter beſtritten wer⸗ 
den? — Die Renten von Lichtenhagen ermöglichen es, — ſie einzig 
und allein. Nun giebt es keine Wahl mehr für ihn, nun ſteht die 
furchtbare Nothwendigkeit zum zweiten Mal im Leben vor ihm, — 
grauſam, unerbittlich ſeine Hände bindend, ihn knebelnd mit dem grau⸗ 
ſamen Worte: Du mußt! N 

Er darf das Leben der Mutter nicht 
Ehre willen! It, 1 

Er muß auch dies Mal fein höchſtes, ureigenes Empfinden 
der Sohnespflicht opfern. Und gleichſam wie ein Echo ſeines 
gemarterten Herzens klingt die Stimme des Bruders neben ihm: 
„Schon darum mußt Du Lichtenhagen behalten! Laß die Leute 
reden, was ſie wollen, Leben und Geſundheit der Mutter 
gehen vor!“ 

Laß die Leute reden! Ni Ua \ 

Joſef wühlt wie ein Verzweifelnder die Hände in das Haar. 
Was werden ſie reden! Steinigen werden fie den gewiſſenloſen, 
ehrloſen Mann, welcher voll Habgier ſeine Schätze aus dem Schiff- 
e . 


mmen, wie ich gleich fürchtete, und wie auch 
„Der grelle Klimawechſel 
warmen Süden hierher in 


Sie will heute Abend das Nähere 
Antlitz. 
es ſelber, daß ſie hier zu 


Nur die Uhr tickte wie ein 


opfern, um der ſtolzen 


Penaxzops u Hazaren Jeomoasa» 3oHepz, 


a 


den Seſſel zurück. Er bruch rettet, welcher anderen unglücklichen Me uſchen den letzten 


Heller nimmt. — Iſt ſolch ein Bewußtſein zu ertragen? — Ver⸗ 
flucht ſoll jeder Groſchen ſein, welchen Joſef Torisdorff von dieſen 
Gutsrenten für ſich und ſeine Perſon verbraucht. Mag die Welt 
ſeine Ehre brandmarken, vor ſich ſelber und ſeinem Gewiſſen will er 


| rein und makellos daſtehen, — nicht der Egoismus, nicht die Geldgier 


| 


laſſen ihn die Hände über Lichtenhagen breiten, ſondern die Ver⸗ 
zweiflung, welche den Sohn nicht zum Mörder der Mutter werden 
laſſen will. 

Der Klang 
ſchrecken. 
„Mama ſcheint allein zu ſein. Ich gehe zu ihr, Klaus. Bitte, 
ſieh dieſes Verzeichniß noch einmal durch, es find die Kunſtſchätze aus 
Papas Sammlung, ihre Auktion muß auch noch einen bedeutenden 
Ertrag bringen.“ 

Joſef wandte ſich und ſchritt zur Thür, an das Krankenbett der 
Mutter zu eilen. 

Ines blickte ihm mit tief umſchatteten Augen entgegen. 

„Biſt Du endlich wieder aus der Stadt zurück, mein Herzensſohn?“ 
— fragte fie mit leiſer, klangloſer Stimme: „Ich habe voll Sehnſucht 


einer Schelle läßt ihn aus ſeinen Gedanken auf⸗ 


auf Dich gewartet. Iſt ſchon etwas über den Verkauf dieſes Hauſes 


für welchen ſofort etwas gethan wer⸗ 


— — ͤ Fuüw— — [ääBT 


Loanozeno Ilenzypon. 


beſtimmt?“ 

Joſef küßte zärtlich die weißen, durchſichtig 
„Ja, Mamachen, die Angelegenheit konnte Flücklicherweiſe unter 
der Hand geregelt werden! Das Grundſtück wird von dem Mi⸗ 
niſterium angekauft, und das Haus zum Muſeum für Völkerkunde 
eingerichtet.“ 

„Wann müſſen wir es räumen?“ 

„Vor dem erſten April keinesfalls, und follteft Du alsdann noch 
zu krank ſein, wird leicht eine Verlängerung unſeres Aufenthalts zu 
bewirken ſein!“ 

Ines lächelte matt. nicht, 
daß ich dieſen Monat hier 
bleibe. Linden will mich Kairo 
zurückſchicken.“ 

Joſef nickte ſchweigend. 

„Und ich ſelber habe das Bedürfniß, aus dieſen mordenden Ver⸗ 
hältniſſen hier herauszukommen! Ich werde morgen verſuchen auf⸗ 
zuſtehn.“ 

„Ich beſchwöre Dich — übereile es nicht! Sei vorſichtig!“ 

„Gewiß, darling, — Linden ſoll beſtimmen. Aber 


zarten Hände. 


A2 


„Bis 
noch 
ſo 


zum April ? 
erleben werde, 
ſchnell wie 


Ich glaube 
wenn ich 


möglich nach 


vorher 


Be⸗ möchte ich noch einiges mit dir beſprechen.“ Sie huſtete kurz auf 


und fuhr leiſer fort: „Klaus ſagt, daß Lichtenhagen Dir erhalten 
bleibt?“ 

„Von Gerichts wegen kann mir die Herrſchaft nicht ſtreitig gemacht 

werden“, flüſterte Joſef tonlos, „und wenn es ſein muß, ſo werde ich 
ſie behalten.“ 
„Denk Dir, Mama, er hatte die ſehr edele, aber höchſt un⸗ 
gerechtfertigte und unpraktiſche Abſicht, das Gut zu der Konkurs⸗ 
maſſe ſchlagen zu laſſen ! Gott ſei Dank hat er aber eingeſehen, 
daß die Renten für Deinen Lebensunterhalt abſolut unentbehr⸗ 
lich ſind!“ 

Jues blickte mit großen Augen auf. wollteſt, Joſef? Alles 
opfern .. . 2 O, das gleicht Deinem edeln, großen Herzeu, Du braver 
Menſch!“ 

In den Augen des jungen Torigdorff leuchtete es momentan wie 
ein Funken der Hoffnung auf. 

„Nicht wahr, Mütterchen, Du giebſt mir Recht darin!“ ftanımelte 
er heiß erglühend. 

Ines ſtreichelte ſeine Hände, — ſie ſtarrte einen Augenblick 
gerade aus, wie in tiefem Sinnen, dann fragte ſie leiſe: „Sag 
auf Dein Ehrenwort, Joſef, Du würdeſt unſer altes Familiengut 
hingeben, wenn — wenn ich nicht mehr lebte .. oder doch nicht 
krank wäre?“ 

Joſef zuckte zuſammen. „Mutter!!“ 

„Sage es ehrlich, mein Sohn, Du behältſt es nur um meinet⸗ 
willen?“ 

„Ja, Mama!“ warf Klaus haſtig ein, „um Dich vor Mangel 
und Noth zu ſchützen! Das ſagte er mir ſoeben ſelbſt, und, bei 
Gott, dies iſt ſeine erſte und heiligſte Pflicht! Er nützt durch den 
Verkauf des Gutes niemand, aber er ſchadet ſeiner armen Mutter an 
Leib und Leben!“ 

Und wieder blickte Ines ruhig, wie erſt erwägend, vor ſich hin, 
während Joſef fein Antlitz auf ihre Hand preßte. Ein ſeltſamer 
Ausdruck lag auf dem Antlitz der Kranken, Genugthuung und eine 
beinahe ſtarre Entſchloſſenheit. 

„Ich danke Dir, Joſef, daß Du mir das Opfer bringſt!“ ſagte ſie 
dann ſchnell und leiſe, „ein Opfer, welches ich dankbar annehme; es 
iſt ſo bitter hart, hilflos zu leiden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Sohnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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